
r a

2 2

An keiner Stelle gelang es den Ruſſen,

Nr. 60.

Da n
erſcheinl feden Werkkag
nachmittag. Der monakliche

Bezugspreis

70 p. r r
0 ohne De

2

„Die Reure Welt“
Unterhalkukoſtet monat 10 Pfg.

7

Schriftleitung:
a 42/44. Fernſprechers88

ſtunde werkkags von
Uhr mitkagse. Sozialdemokratiſches Organ

27. Jahrg.

e
7 od. deren Raum

20 Pf., kür auswärtige An
h

rile) 75 Pf.
c

Rn gendie 1 usgabde und

morgens 10 Uhr in der
z Beſchäftoßelle vder bis 9 Uhr

in den Filialen aufzugeben,
(Größere Anzeigen möglichſt

am Tage vorher).

Bauptgelchäftsſtelle:
44. Jernſprechert047

werkkags ununker
brochen v.7 Uhre 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg- Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 22. März 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei der dem Angriff vom 20. März nordöſtlich von

Avocourt folgenden Aufräumung des Kampffeldes und der
Wegnahme weiterer feindlicher Gräben außerhalb des Wald-
geländes iſt die Zahl der dort eingebrachten unverwundeten
Gefangenen auf 58 Ofſiziere, 2914 Mann geſtiegen. Die
Artilleriekämpfe beiderſeits der Maas dauerten bei nur vorüber-
gehender Abſchwächung mit Heftigkeit fort. Bei Oberſept
haben die Franzoſen nochmals verſucht, die Schlappe vom
13. Febrnar wieder auszugleichen. Mit beträchtlichen blutigen
Verluſten wurde der Angreifer zurückgeſchickt.

Drei feindliche Jlpazeuge wurden nördlich von Verdun im
Luftkampf außer Gefecht geſetzt. Zwei von ihnen kamen nord
öſtlich von Samognenx hinter unſerer Front, das dritte bren-
nend jenſeits der feindlichen Linien zum Abſturz. Leutnant
Bölke hat damit ſein 13., Leutnant Parſchau ſein 4. feindliches
Flugzeug abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die großen Angriffsunternehmnungen der Ruſſen

haben an Ausdehnung noch zugenommen. Die An
griffspunkte ſind zahlreicher geworden. Die Vorſtöße ſelbſt
folgren ſich an verſchiedenen Stellen ununterbrochen Tag und
Nacht. Der ſtärkſte Anſturm galt wieder der Front nordweſtlich
von Poſtawy. Hier erreichten die feindlichen Verluſte eine
ſelbſt für ruſſiſchen Maſſeneinſatz ganz außerordentliche Höhe.
Bei einem erfolgreichen Gegenſtoß an einer kleinen Ein-
bruchsſtelle wurden 11 ruſſiſche Offiziere und 573 Mann ge-
fangen genommen. Aber auch bei den vielen anderen Kämpfen

ſüdlich und ſüdöſilich von Riga, bei Friedrichſtadt,
weſtlich und ſüdweſtlich von Jakobſtadt, ſüdlich von Dü na
burg, nördlich von Widſy, zwiſchen Narocz- und
Wiſzniew-See wieſen unſere tapferen Truppen den
Feind unter den größten Verluſten für ihn glatt zurück und
nahmen ihm bei Gegenangriffen noch über 600 Gefangene ab.

irgendwelchen
Erfolg zu erringen. Die eigenen Verluſte ſind durchweg
gering.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 21. März Ruſſiſcher Kriegsſchauplat.
Die Gefechtstätigkeit ſtellenweiſe erhöht, nament-
lich bei der Armee Pflanzer-Baltin.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert. Feindliche An

griffe auf die von uns gewonnenen Stellungen am dombon
und Mrzli Vrh wurden abgewieſen. Am Rombon brachte eine
neuerliche Unternehmung 81 gefangene Jtaliener ein.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unſere Flieger erſchienen nachts über Vlora (Palona) und

bewarfen den Hafen und die Trupvenlager erfolgreich mit
Bomben. Sie kehrten trotz heftiger Beſchießung unverſehrt
heim. Lage in Montenegro und Albanien unverändert ruhig.

MafſſenFlugzeugangriff auf Zeebrügge.
London, 21. März. Die Admiralität macht bekannt:
Heute morgen griffen 50 britiſche, franzöſiſche und

belgiſhe Flugzeuge, begleitet von 15 Kampfflug-
zeugen, die deutſche Waſſerflugſtation Zee-
brügge und den Flugplatz Houlhade an. Es ſcheint be
trächtlicher Schaden angerichtet worden zu ſein. Jedes
der Flugzeuge führte für 200 Pfund Bomben mit ſich, alle
ſind wohlbehalten zurückgekehrt; ein belgiſcher Offizier
iſt ernſtlich verwundet.

Britiſche UBoote in der Nordſee. Chriſtiania, 21. März.
Am 10. Februar hat ein britiſches Unterſeeboot nahe Flekkerö
auf norwegiſchem Seeterritorium mehrere Schiffe
angerufen. Auf die Beſchwerde der norwegiſchen Regierung
hat das britiſche Auswärtige Amt ſein Bedauern über dieſen
Vorfall ausgeſprochen und mitgeteilt, daß die Unterſeeboote
Befehl erhalten hätten, bei der Durchfahrt durch norwegiſche
Gewäſſer nur an der Oberſtelle mit gehißter Nationalflagge zu
fahren.

Von der Möve. Korvettenkapitän Graf Dohna ſprach ſich
über den Beutezug der Möve einem Berliner Prefſeoertreter
egenüber ausführlich aus und bezeichnete es als ein beſonders
ſchönes Moment, als die deutſchen Kriegsgefangenen an Bord
der Appam befreit wurden, die ihren Augen kaum tranten, als
ihre Kabinen plötzlich geöffnet wurden und man ſie an Bord
führte. Der letzte Teil der Reiſe ſei unter dem Schutz der
deutſchen Flotte zurückgelegt worden. Unvergeßlich ſei auch,
wie dabei Schiff an Schiff mit drei an der Möve vor
beidampfte. Wie und wo die Möve
Geheimnis derſelben.

Rumänien.
Nach Meldungen aus Bukareſt hätten die Bukareſter Ge-ſahen der Vierverbandsmachte dem Miniſterpräſidenten Bra

liann vor drei Tagen eine Note überreicht, in der ſie die Ab
rüſtung des rumäniſchen Heeres forderten. Bra
tiann hätte bis jetzt eine Antwort nicht erteilt Nach einer Mel
dung der Opinia äußerte Miniſterpräſident Bratianu zu einem
führenden Mitgliede der konſervativen Oppoſition daß er
auch jetzt den Augenblick, in dem Rumänien ſeine Haltung
ändern könnte, nicht für gekommen erachte. Die Neu

eimkam, bleibe vorläufig

tralität Rumäniens unterliege keinem unſicheren
Schwanken, ſondern ſei durch gründliche Erwägung und Ueber-
zeugung beſtimmt.

Die Verfolgung Villas durch amerikaniſche Truppen dürfte
verſchiedentlich wirtſchaftliche Störungen in Mexiko zur Folge
haben. So wird aus Nogales (Arizona) berichtet, daß zahl
reiche amerikaniſche Ber 7 erke in dem mexikaniſchen
Staate Sonora ihren Vertrieb vorläufig einſtellen aus
Beſorgnis etwaiger Feindſeligkeiten der Eingeborenen wegen
der Verfolgung Villas durch die Vereinigten Staaten.

Zur Kriegslage.
Vor Verdun haben deutſche Truppen in einem neuen Sturm

angritt den Franzoſen wieder eine Anzahl wichtiger, ſtark aus
ebanter Stellungen entriſſen und dabei eine erhebliche Anzahl
efangener gemacht. Avocourt, in welcher Richtung der

Vorſtoß erfolgte, liegt an der Straße Chattancourt--Esnes--
Varennes, knapp fünf Kilometer weſtlich Esnes und 4 Kilo-
meter ſüdweſtlich Malancourt. Zwiſchen Malancourt und Avo-
court befindet ſich, ein großes Gehölz. Durch dieſen Wald ſind
die Deutſchen vorgedrungen. Sie nähern ſich dadurch der Höhe
(307 Meter), die weſtlich dieſes Waldes und öſtlich der Straße
Malancourt Montzeville liegt, und der Stellung der Franzoſen
bei Béthincourt droht dadurch unmittelbar die Umfaſſung.
Die franzöſiſche Preſſe glaubt, daß die Deutſchen die Front bei
Balancourt nicht überwältigen werden; ein Erfolg dort ſei
ebenſo unwahrſcheinlich, wie anderswo.

Die ruſſiſche Offenſive bei Dünaburg hat ſich auch auf die
deutſche Front nordweſtlich von Poſtany und zwiſchen
Narocz- und Wiſzniew-See ausgedehnt. Erreicht
haben die Ruſſen bis jetzt nichts, als daß die deutſche Front an
einem vorſpringenden Punkte um einige hundert Meter zurück
genommen wurde. Wie der Kriegsberichterſtatter N. Brandt
annimmt, ſeien noch Steigerungen der ruſſiſchen
Angriffe zu erwarten. Das Einſetzen neuer Kräfte
ſcheine bevorzuſtehen, ſo daß eine weitere bedeutende Entwick

lung der Offenſive mit großem Einſetzen zu erwarten ſei.

Zum Vorſtoß

Wir behelfen uns mit der Wiedergabe des folgenden. Zu den
Anträgen der Konſervativen und eines Teiles der Nationallibe
ralen ſagt die fortſchrittliche Liberale Korreſpondenz:

„Es kann auch gar keinem Zweifel unterliegen, daß die An
träge als eine Art Mißtrauensvotum gegen die Regierung
aufgefaßt werden ſollen, und da die Regierung mit der
Heeresleitung offenbar zuſammen geht, ſo liegt in den An-
trägen indirekt auch eine Kritik der Heeresleitung und ein
Eingriff in die Kommandogewalt. Dieſer Zuſammenhang,
der nur mit Silbenſtecherei hinweggedeutet werden kann, iſtauch vom bayeriſchen Regiernngeb att mit Nachdruck hervor
gehoben worden. Solche direkten oder indirekten Kritiken
aber ſind in der Kriegszeit, die nun einmal die vertrauens-
volle Stellung zu den Männern bedingt, die durch das Schick
ſal berufen ſind, die Verantwortung zu tragen, entſchieden
vom Uebel und wären allenfalls nur dann berechtigt, wenn

klar und unzweideutig ſchuldhafte Fehler der Regierung vor
lägen. Davon kann aber um ſo weniger eine Rede ſein als
unmöglich alle Fäden ihrer Politik von der Regierung bloß-
gelegt werden können, als ſie nicht alle die treibenden Kräfte
u enthüllen vermag, die den Gang ihrer Maßnahmen be-nen Die Erörterung der Anträge in der Vollſitzun

des Reichstages iſt durchaus unerwünſcht; ſie würde ein fal-
7 Vild von den Stimmungen und Strömungen innerhalb

s deutſchen Volkes geben, um ſo mehr als über die militä-
riſchen Dinge, die hinter all dieſen Fragen ſtehen, in der
Oeffentlichkeit doch nicht geſprochen werden kann.“

Vermutlich wird es auch ſo kommen, daß der Haushalts-
ausſchuß zuerſt den Etat des Auswärtigen Amtes vornimmt,
bei welcher Gelegenheit die Anträge noch einmal formell im
Ausſchuß eingebracht und dann dort mit erörtert werden
können.

Zu welchen Mitteln die konſervativ nationalliberale Fronde
greift, das ſchildert das Berliner Tageblatt in folgen-
den Sätzen:

„Von den verſchiedenſten Seiten gehen uns Mitteilungen
über eine Agitation zu, die von den Gegnern der
Regierung gegenwärtig betrieben wird. Man bemüht ſich,
mit Aufrufen und Petitionsliſten Namensunter-
ſchriften in großen Maſſen einzuſammeln, und
ſo eine gewaltige „Kundgebung“ für einen verſchärf-
ten Unterſeebootkrieg, die natürlich in Wahrheit eine
Mißtrauenskundgebung für die Regierungſein ſoll, zu inſzenieren. Es iſt uns bekannt geworden, daß ein
Aufruf dieſer Art, zur Unterſtützung der lonſervativ- national
liberalen Anträge, auch an die Lehrerkollegien verſchickt
worden iſt. Ferner haben uns zahlreiche Perſonen mitgeteilt,
daß man ſie, auf verſchiedenartigen Wegen, um ihre Unterſchrift
erſucht habe. Unter den Aufrufen oder unter einem Teil da
von, ſcheint der Name des Herrn Fuhrmann zu prangen.
Ein Leſer ſchreibt uns, daß in dem Familienlokal Waldfrieden
in Dahlem, und alſo vermntlich auch in anderen Lokalen,
Kellner von Tiſch zu Tiſch gehen und den Gäſten Peti-
tionsliſten zur Namenseinzeichnung vorlegen. Es handelt ſich
ier um einen groben Unfug, und zwar um einen, der alles

übertrifft, was man für möglich gehalten hätte. Daß
ſelbſt mehrere Millionen Unterſchriften von Leuten, die über
die ſehr ſchwierigen techniſchen, militäriſchen und politiſchen
Grundlagen der betreffenden Frage gänzlich uninformiert ſind,
nicht den mindeſten Wert hätten und nicht den mindeſten Ein
druck machen könnten, iſt klar!“
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Ver'l in 22. März. Die geſamte rechts ſtehende
Preſſe, die Tägl. Rundſchau, die Poſt, die Neueſten Nachrichten,

die Deutſche Tageszeitung und die Kreuzzeitung bringen an
leitender Stelle gleichlautende Erklärungen, dahingehend. daß
nach ihrer Ueberzeugung es ein dringendes Gebot der Stunde
ſei, der Sorge den Boden völlig zu entziehen, daß der Rücktritt
von Tirpitz mit ſeiner Haltung in der Unterſeeboot-
frage und mit ſeiner Ent ſchloſſenheit in Zuſammen
hang ſtehe, dem engliſchen Vernichtungsplan gegen den fried-
lichen deutſchen Wettbewerber mit rückſichtsloſer Anwendung
aller uns zur Verfügung ſtehenden Mittel zu begegnen.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag.
Berlin, 22. März. Die ſozialdemokratiſche

Reichstagsfraktion beſchloß laut Vorwärts folgenden
Antrag zur Unterſceebvotfrage einzubringen:

Der Reichstag wolle beſchließen, dem Herrn Reichskanzler
folgende Erklärung zu übermitteln: Der Reichstag ſpricht die
Erwartung aus, daß bei den Verhandlungen über die Anwen-
vung der Unterſeeboot-Waffe alles vermieden wird, was
die berechtigten Jntereſſen neutraler Staaten
ſchädigen und eine nunnötige Verſchärfung und Er-
weiternng des Krieges bewirken könnte. Der Reichstag
erwartet vielmehr, daß die Negierung alles tun wird, um einen
baldigen Frieden herbeizuführen, der die Unverletzlich-
keit des Reichs, ſeine politiſche Unabhängigkeit und wirtſchaft
liche Entwicklungsfreiheit ſicherſtellt.

Die Behandlung der Anträge im Reichstag.
Der Abgeordnete Gothein unterſucht im Berliner Tage

blatt die Frage, wie die Anträge Baſſermann, Arnſtadt und
Spahn über die Führung des Unterſeebootskrieges geſchäfts-
ordnungsmäßig im Reichstäge zu behandeln ſind. Man nahm
an, daß die Anträge der Budgetkommiſſion überwieſen und dort
behandelt würden, da vermutlich Bedenken beſtehen, dieſe Frage
in aller Oeffentlichkeit zu erörtern. Nun weiſt Gothein nach,
daß Anträge zum Etat, und als EtatsReſolutionen haben die
Anträge zu gekten, nicht vor Beendigung der erſten Leſung ein
gebracht ind demgemäß auch nicht der Budgetkommiſſion über
wieſen werden können. Solche EtatsReſolutionen ſind nur zu
läſſig für die zweite Leſung des Etats. Allerdings könnten die
Anträge auch als ſogenannte Jnitiativanträge, das ſind ſolche,
die ſich nicht auf beſtimmte Geſetzesvorlagen beziehen, einge
bracht werden. Aber dann beſtände erſt recht keine Ausſicht, ſie
gelegentlich der Etatsberatung zu behandeln. Gothein meint,
es dürfe angenommen werden, daß die Herren Spahn und
Gröber ſich deſſen auch bewußt geweſen ſind, und ihren Reſolu-
tionsantrag nur deshalb eingebracht haben, um nach en
eine Gegenaktion gegen den nationalliberalen und den konſer
vativen Antrag zu unternehmen. Wahrſcheinlich dürften ſich
Seniorenkonvent und Geſchäftsordnungskommiſſion mit dieſer
ſchwierigen Frage noch beſchäftigen.

Wie übrigens die Parteiloſe politiſche Korreſpondenz be
richtet, beabſichtigt auch die Fortſchrittliche Volks
partei mit einem Antrag in bezug auf den Unterſeebootkrieg
hervorzutreten, und zwar mit einem dem Zentrumsantrag ähn-lichen oder mit einer „Ergänzung“ dieſes Äntrages.

Jn die Budgektommiſſton abgeſchoben!
Berlin, 22. März. (W. T. B.) Jm Reichstag erklärte

heute der Präſident zu Beginn der Sitzung, daß infolge einer
Verſtändigung zwiſchen den Fraktionen die Unterſeeboots-
frage bis auf weiteres bei der erſten Leſung des Etats aus
geichloſſen werde. Die Beratung dieſer Frage werde ein-
gehend in den Situngen der Budgetkommiſſion er-
ſolgen, die in den erſten Tagen der nächſten Woche zuſammen
treten und gerade dieſe Frage in Beratung nehmen werde.

Antimilitariſtiſcher Kongreß.
Stockholm 21. März. (W. T. B.) Ein antimilitariſtiſcher

Kongreß wurde ſeitens der Jungſozialiſten im Wider-
ſpruch mit dem Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei in
den letzten Tagen hier abgehalten. Drei Teilnehmer, u. a. der
Abgeordnete Höglung, wurden geſtern wegen Auf-
forderung zum Ungehorſam gegen die Behörden angeklagt.

Was man jetzt verſpricht.
Im heſſiſchen Landtage machte der Abg. Genoſſe

nTrich einige Bemerkungen über die „Neuorientie-
rung“. Darauf erklärte der Miniſter, mit Rückſicht auf den
Burgfrieden ſich dazu nicht eingehend äußern zu können. Eine
ungleiche Behandlung der politiſchen Parteien ſei aber aus
geſchloſſen. Die Haltung der Sozialdemokratie, be
ſonders auch in Heſſen, in der Zeit des Krieges ſei an
zuer kennen. Unter dieſer Vorausſetzung falle jeder
Anlaß für die Regierung fort, in Zukunft Sozialdemokra
ten nicht mehr in die Gemeindeämter zu beſtätigen. Abg. Dr.
Oſann erklärte für die nationalliberale Fraltion: Jnfolge der
vater ländiſchen Haltung der Sozialdemokratie ſtehe
auch ſeine Fraktion nicht mehr auf dem Standpunkte der Nicht
beſtätigung der Sozialdemokraten in die Gemeindeämter.
Die nationalliberale Partei hat bekanntlich früher die Regie
zrpg zu ihrer Stellungnahme gegen die Sozialdemokraten ge

rängt.

Frauentag und Generakkommando.
Jm Bereich des 13. Armeekorps hat der Kommandierende

folgenden Befehl erlaſſen:
Frankfurt a. M., 17. März 1916.

Für den mir unterſtellten Korpsbezirk und im Einvernehmen
mit dem Gouverneur auch für den Befehlsbereich der Feſtung
Mainz verbiete ich für den Monat März alle Verſamm-
lungen, in denen Fragen der Erwerbsarbeit und der Staats
bürgerrechte der Frauen beſprochen und Vorträge über Partei
organiſation und Arbeiterpreſſe gehalten werden ſollen.

Der kommandierende General Freiherr v. Gall, General
der Jnfanterie.



Die Steuerzuſ
Preußiſches Abgeordnetenhaus.

31. Sitzung, Dienstag. den 21. März, vormittags 11 Uhr.
Zunächſt wird das Fiſchereigeſetz in zweiter Leſunauf Antrag des Abg. Frhr. v. tat on en ſge

einſtimmig angenommen.
Es folgt die zweite Beratung des Geſetzes über die

Erhöhung der Steuerzuſchläge.
Es werden danach die Steuerzuſchläge für Einkommen über

2400 Mk. und bei der Ergänzungsſteuer nur Beträge erhöht,
die von 83 Prozent bis 100 Prozent bei der Einkommenſteuer
ſteigen und bei der Ergänzungsſteuer 50 Pf. der zu entrichtenden
Steuer ausmachen. Die Kommiſſion hat die Geltung dieſes
Geſetzes auf ein Jahr beſchränkt.

Die Kommiſſion beantragt ferner folgende Reſolution:
1. Freilaſſung von Aktiengewinnen von über 31 VProzent,
2. die Regierung ſoll im Bundesrate dahin wirken, daß das
Reich jeden weiteren Ein griff auf dem Gebiete der di re k-
ten Beſteuerung vermeide und ſo den Bundesſtaaten
die Möglichkeit, ihre Kulturaufgaben zu erfüllen, ungeſchmälert
erhalten bleibe, 3. Beſtellung hauptamtlicher Veranlagungs-
kommiſſare in Veranlagungsbezirken mit weniger einfachen
Verhältniſſen, 4. Vorlegung einer Reform des Kommunal-
abgabengeſetzes gleich nach dem Kriege.

Eine Reſolution Dr. Friedberg (natl.) erſucht die Re-
gierung, im Bundesrat darauf hinzuwirken, daß durch Reichs-
geſet eine feſte Abgrenzung zwiſchendem Reich und
den Einzelſtaaten in Beziehung auf Steuern und Ab-
gaben erfolgt.

Die Abg. Porſch (Zentr.) wünſchten Ausbau des
Kinderprivilegs bei der kommenden Steuerreviſion.

Die ſozialdemokratiſchen Anträge.
Die Abgg. Braun (Soz.) u. Gen. beantragen, die Ein-

kommen bise 6500 Mark in dieſem Geſetze frei zu laſſen
und wünſchen eine Erhöhnng der Steuerznuſchläge bei der Ein-
kommenſteuer für die Aktiengeſellſchaften bis auf 180
Prozent, für die ſonſtigen Steuerpflichtigen anf 125 Prozent
und bei der Ergänzungsſtener auf 75 Prozent der zu
entrichtenden Steuer.

Ferner beantragen die Sozialdemokraten eine Reſolution,
bei der Neugeſtaltung des Einkommenſteuergeſetzes darauf Be-
dacht zu nehmen, daß

1. die Grenze des ſtenerfreien Einkommens her auf-
gerückt,

2. der ſo entſtehende Einnahmeausfall durch eine ſtärkere
Heranziehung der Einkommen über 100000 Mark vwett-
gemacht,

3. die Selbſteinſchätzung für alle Steuerpflichtigen
feſtgelegt wird.

Abg. v. Haſſel (konſ Wir ſtimmen den Kommiſſions-
beſchlüſſen zu. Die Sozialdemokraten wollen alle Kriegslaſten
im Reiche durch direkte Beſteuerung aufbringen; ſie vergeſſen,
daß eine zu weit getriebene direkte Beſteuerung die Bildung
von Kapital verhindert, damit die Jnduſtrie lahmlegt und ſo
d rbeiter am meiſten ſeaädigt. Dieſen Standpunkt hat
au

der Sozialdemopkrat Kolb
vertreten. (Hört, hört! rechts.) Es fragt ſich, ob mit dem uns
vorliegenden Steuergeſetz in Verbindung mit den direkten
Steuern der Kommunen die Grenze bei deren Ueberſchreitungdie Kapitalbildung verhindert wird, nicht ſchon er rei t iſt.
(Sehr richtig rechts.)

Abg. Zimmer (Zentr.): Der Antrag Braun, die Ein-
kommen bis 6500 Mk. freizulaſſen von der Erhöhung, geht uns
zu weit und ebenſo die Erhöhung der Zuſchläge auf über 100
Prozent. Das Kinderprivileg hätte wiel weiter aus-
gebaut werden ſollen, darauf müßten wir gerade bei der jetzigen
Teuerung den Hauptwert legen. Das iſt auch ein Mittel, um
dem Geburtenrückgang zu ſteuern. Erfreulicherweiſe
hat ja auch der Reichsſchatzſekretär eine weitere direkte Be-
ſteuerung durch das Reich für ausgeſchloſſen erklärt. Die An-
träge Braun lehnen wir als zu weitgehend ab.

Abg. Dr. Friedberg (natl.): it Rückſicht auf die be
ſonderen Verhältniſſe, in denen wir leben, werden auch meine
Freunde der Vorlage zuſtimmen. Allerdings geht die Be-
ſtenerung reichlich weit. Beſonders die Aktiengeſellſchaften
werden davon ſchwer betroffen.

Finanzminiſter Dr. Lentze Die Frag' der beſonderen
Veranlagungskommiſſare war während des Kieges nicht zu
löſen. Die Begrenzung des Geſetzes auf ein Zahr halte ich
nach wie vor nicht für richtig, denn die kommenden Jahre wer-
den ſicher auch mit Fehlbeträgen abſchließen, und es iſt nicht
angenehm, jedes Jahr mit neuen Steuererböhungen zu
kommen. Bei Annahme des ſozialdemokratiſchen Antrags
würden 96,76 Prozent der niederen Steuerpflichtigen nicht von
der Steuererhöhung berührt. Durch das Geſetz werden ſchon
84 Prozent freigelaſſen. Aber das genügt natürlich den
Herren nicht. Fch bin überzeugt. das Geſetz hätte formuliert
werden können wie es wollte, es wäre doch durch einen Antrag
der Sozialdemokraten übertrumpft worden. Jch bin
immerhin erſtaunt, daß die Herren auch vei einem ſo ſozia-
len Geſetz wieder mit weitergehenden Anträgen kommen.
Die Erhöhung der Zuſchläge muß eine gewiſſe Gren ze fin-
den, wenn die Steuer nicht als Erdroſſelnngsſtener wirken
ſoll. Das wäre der Fall, wenn man, wie es der andere Antrag
Braun will, noch über 100 Prozent. Zuſchlag hinausgehen wollte.
Alſo das. Geſetz iſt ein Proviſorium. Hoffentlich gelingt es
nach dem Kriege, ein Geſetz zuſtande zu bringen, das alle
Wünſche befriedigt. Heiterkeit

Abg. Caſſel (Vpt.): Der Reſolution der Kommiſſion
gegen die direkte Beſteuerung durch das Reich können wir
nicht zuſtimmen, dagegen ſind wir für eine Abgrenzung der
direkten Beſteuerung im Reich und in den Einzelſtaaten. Die
hauptamtlichen Veranlagungskommiſſare wären ſehr wün-
ſchenswert auch im Jntereſſe des Staates ſelbſt. (Sehr richtig!
links.) Die Mängel der jetzigen Einſchätzungen hat der
Finanzminiſter ſelbſt über vor vier Jahren anerkannt. (Hört,
hört! links.) Jn all den Fällen, wo haupt amtliche Ver-
anlagungskommiſſare angeſtellt ſind, hat ſich ſofort eine Er-
höhung der eingegangenen Steuern ergeben. (Hört, hört!)
Durch eine richtige Steuereinſchätzung könnte mindeſtens die
Hälfte der Summe, die hier aufgebracht werden ſoll, ſchon bei
den jetzigen Steuerſätzen für den Staat hereingeholt wer-
den. (Hört, hört! links.) Den Antrag Braun können auch
wir nicht verſtehen; da ſtimme ich dem Miniſter ganz zu.
Dagegen werden wir für die Reſolution Braun ſtimmen. Als
Ergänzung müßten wir die Aufhebung des S 23 des Ein-
kommenſteuergeſetzes verlangen, der die Arbeitgeber verpflichtet,
das Einkommen ihrer Angeſtellten anzugeben. (Sehr richtig!
links.)

Finanzminiſter Lentze betont gegenüber einer Anfrage des
Vorredners, daß an den bisherigen Wahlliſten durch die
Erhöhung der Steuerzuſchläge nichts geändert werde.

Abg. Hirſch (Soz.):
Wenn es zur Deckung des vorhandenen Defizits nur die

beiden Möglichkeiten gäbe, eine neue Defizitanleihe aufzu
nehmen oder die Stenerzuſchläge zu erhöhen, ſo würden wir
den Weg der Steuerzuſchläge der Defizitanleihe vor-

ſläge in Preußen.
r t ſich aber, ob es nicht noch einen dritten

e g gibt, um das Defizit zu decken. Jn der Kommiſſion iſt
er auch bereits angedeutet worden. Es können durch Strei-
chung gewiſſer Etatspoſitionen noch viele Millionen gewonnen
werden. Dabei denken wir an die n die angeblich zur
Förderung der Jugenderziehung in Wirklichkeit aber zur
Bekämpfung der ſozialdemokratiſchen Jugendorganiſation,

trotz des Burgfriedens, dienen. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Ferner
an die bekannten Ausgaben für

Geheimfonds im Jntereſſe der Polizei,
an die Kampfpoſitionen en die däniſche und pol niſche
Bevölkerung. Solange ſolche Poſitionen nicht aus dem Etat
geſtrichen ſind, wird es ſich eine Partei, die auf dem Boden

der Gleichberechtigung aller Staatsbürger
ſteht, doppelt und dreifach überlegen müſſen, ob ſie neuen
Steuern ihre Zuſtimmung geben kann. Im übrigen haben wir
keine Veranlaſſung, bereits im gegenwärtigen Zeitpunkt der
Verhandlungen unſere endgültige Stellungnahme zur Vorlage
feſtzulegen. Wir hätten es lieber geſehen, wenn die Regie
rung bereits jezt ganze Arbeit e und eine durch-
greifende Reform ſowohl der ſtaatlichen Steuergeſetzgebung
wie des Kommunalabgabengeſetzes gebracht hätte. Wir geben
zu, daß die Verhältniſſe noch nicht ſo durchſichtig ſind, um voll
kommen überſehen zu können, wie ſich die Finanzen nach dem
Kriege geſtalten. Daher iſt es begreiflich, wenn der Finanz-
miniſter ſich vorläufig auf eine kurze Novelle beſchränkt. Wenn
wir eine wirkliche Reform vorgelegt bekommen hätten, wäre
es zweifellos möglich geweſen,
die Minderbemittelten mehr als bisher von der Steuerpflicht

zu entlaſten,
und vor allem den Gemeinden Mittel und Wege an die
Hand zu geben, damit ſie die Aufgaben beſſer erfüllen können,
die ihnen bereits vor dem Kriege bevorſtanden und die ſie wäh-
rend des Krieges in noch weit höherem Maße zu löſen ge

geweſen ſind, Aufgaben, durch die ſie ganz erheblich
inanziell belaſtet werden. Es iſt dringend notwendig daß

unmittelbar nach Beendigung des Krieges eine Novelle zum
Kommunalabgabengeſetz dem Landtag unterbreitet wird. (Sehr
richtigl) Darüber, daß die neuen Steuerzuſchläge nur auf
ein Jahr bewilligt werden ſollen, hat in der Kommiſſion
völlige Einmütigkeit geherrſcht. Gegenüber unſerem Antrag,
die Einkommen unter 6500 Mk. von den neuen Steuerzuſchlägen
freizulaſſen, kam der Miniſter mit einem Argument, daß,
wenn Worte einen Sinn haben, nur bedeuten konnte, wir
hätten den Antrag nicht aus ſachlichen Gründen, ſondern aus
„agitatoriſchen Gründen“ geſtellt. Jch hätte gedacht, daß wenig-

ſtens in einer Zeit, wo angeblich Burgfriede herrſcht, vom
Regierungstiſch derartige verſteckte Angriffe gegen uns nicht
erfolgen könnten. Selbſtverſtändlich haben wir das Recht, zu
jeder Vorlage der Regierung Abänderungsanträge einzubrin-
gen, das werden wir uns niemals nehmen laſſen. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Sachlich iſt unſer Antrag vollauf begründet. Sein
finanzieller Effekt ſpielt für die Regierung keine Rolle. Der
Miniſter hat ſelbſt ausgeführt, daß die neuen Zuſchläge für
die Einkommen bis 6500 Mk. noch nicht einmal zwei Millionen
einbringen. Jm übrigen haben wir auch den Weg angegeben,
wie der Ausfall wieder eingebracht werden kann, nämlich da-
durch, daß mit der Progreſſion nicht Halt gemacht wird bei den
Einkommen von 100 000 Mk. Wir beantragen 125 Prozent
Zuſchlag bei den Einkommen von 200 000 Mk. Das ſind neun
Prozent, und wenn bei 100 000 8 Prozent erhoben werden, ſo iſt
9 Prozent bei 200 000 Mk. wahrhaftig nicht zuviel. Die Er-
höhung. der Zuſchläge zur Ergänzungsſteuer (Ver-
mögensſteuer) auf 75 Prözent, die wir beantragen, iſt in der
Kommiſſion ſogar von nationalliberaler Seite als eine Er-
uns bezeichnet, gegen die man kaum etwas einwenden

nne.
Der Miniſter hat von der erziehlichen Wirkung des Steuer-

zahlens geſprochen. Nun, dieſe erziehliche Wirkung bekommt
heute ſchon jeder Staatsbürger in reichlichem Maße zu koſten;
wir dürfen doch nicht vergeſſen, in wie hohem Maße die preußi-
ſchen Staatsbürger mit indirekten Reichsſteuern belaſtet ſind.
Gerade der jetzige Zeitpunkt iſt der denkbar ungeeignetſte, um
die kleineren und mittleren Einkommen noch weiter
zu belaſten. Und gerade vom Standpunkt der Herren aus, die
ſich fortgeſetzt als Freunde des Mittelſtandes aufſpielen, iſt der
Widerſtand gegen unſeren Antrag unbegreiflich. Mit ſeiner
Aeußerung, daß je höher die Produktion iſt, deſto mehr die
Sucht zur Steuerhinterziehung zu Tage treten werde, hat der
Finanzminiſter gewiſſen Kreiſen der Beſitzenden gerade
kein ſchmeichelhaftes Zeugnis ausgeſtellt. (Sehr gut! b. d.
Soz.) Jch halte es auch nicht für denkbar, daß das Herren-
haus in einer Zeit, wo jeder Opfer zu bringen verpflichtet iſt,einer ſtärkeren Progreiſion Widerſtand leiſten wird. Jm
Gegenteil, gerade das Herrenhaus müßte ſich bereit erklären,
dafür zu ſorgen, daß die beſitzenden Kreiſe entſprechend Opfer
bringen. (Sehr wahr! b. d. Sogz.)

Unſere Wünſche bezüglich der zu erwartenden Reform haben
wir in einem Antrag niedergelegt, der ſelbſtverſtändlich nicht
erſchöpfend iſt. Der Wunſch, auf Heraufrückung der Grenze
des ſteuerfreien Einkommens iſt durchaus berechtigt. Wenn
die Regierung ſchon im Jahre 1883 die Einkommen bis zu
1200 Mk. freilaſſen wollte, dann iſt es angeſichts des geſunkenen
Geldwertes wirklich nicht zu viel verlangt, wenn man heute
mit der Grenze

auf mindeſtens 1500 Mk. hinaufgeht.
Der Finanzminiſter meint, es ſollte jeder zahlen. Wenn er
auf dieſem Standpunkt ſtebt, dann müßte er logiſcherweiſe mit
der Steuerpflicht n och weiter heruntergehen als heute. Natür-
lich ſoll jeder zohlen, aber doch nur, wenn er dazu imſtande
iſt, und Zenſiten nut einem Cinkommen unter 1500 Mk. ſind
bei den heutigen teuren Lebensverhältniſſen nicht in der Lage
dazu. Der durch Annahme unſeres Antrages entſtehende Aus-
fall von Steuern könnte entweder gedeckt werden durch

eine ſtärkere Progreſſion bei den hohen Einkommen
und bei en Vermögen oder aber durch eine gerechtere
Heranziehung aller Einkommen und Vermögen zur Steuer.
Dies wird am beſten erreicht, wenn man den Landräten die
Veranlagungsgeſchäfte abnimmt und beſondere Steuer-
kommiſſare im Hauptamt anſtellt, aber nicht nur in
Gegenden mit ſchwierigen Verhältniſſen, ſondern ganz all-
gemein. (Sehr richtig! links.) Eine große Ungerechtigkeit
bedeutet der S 23, deſſen Aufhebung wir beantragen, und durch
den die Arbeiterklaſſe prozentugal weit höher belaſtet wird als
alle übrigen Schichten der Bevölkerung. Für einen weiteren
Ausbau des Kinderprivilegs ſind wir ſelbſtverſtändlich
zu haben. Wenn der Finanzminiſter gegen den Antrag ins
Feld führt, daß dadurch den Kommunen Einnahmequellen ge-
nommen würden, ſo hat er in gewiſſem Sinne recht. Er ver-
gißt nur, daß wir gleichzeitig eine durchgreifende Reform des

ommunalabagabengeſetzes verlangen, und es ſollte doch wahr-
haftig nicht allzu ſchwer ſein, den Gemeinden neue Einnahme-
quellen zu erſchließen. Gewiß, der Miniſter hat mit ſeinen
früheren Vorſchlägen wenig Glück gehabt. Das liegt vielleicht
daran, weil ſie verhältnismäßig vernünftig waren und
deshalb hier keine Ausſicht auf Annahme hatten. Heiterkeit
und Sehr gut! b. d. Soz.) Hoffentlich werden aber die Herren,
die ſich früher den Vorſchlägen der Regierung widerſetzt haben,
durch die Erfahrungen des Krieges davon belehrt, daß es un-
er notwendig iſt, den Gemeinden zu helfen. (Sehr richtig!
i 8.

Für die Reſolutionen, die ſich gegen die Erſchließung neuer
Einnahmequellen für das Reich durch direkte Beſteuerung von
Vermögen oder Einkommen wenden, können wir nicht ſtim-
men. Wenn im bayeriſchen Landtag eine ſolche Reſolution an
genommen iſt, ſo beweiſt das nicht, daß ſie gut iſt. Wir werden
ſie genau ſo wie meine Freunde im bayeriſchen Landtag ab-
lehnen, denn wir erblicken darin einen erneuten Verſuch, das
Reich auf den Weg der indirekten Beſteuerung zu drängen.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Herr v. Haſſel hat auch keinen Zweifel
darüber gelaſſen, daß das die Abſicht der Antragſteller iſt. Herr
v. Haſſel hat ſich auf einen Artikel meines Parteifreundes Kolb
bezogen. Wenn Kolb ſchreibt: „Jndirekte Reichsſteuern ſind
für das Reich jetzt abſolut unentbehrlich; die Forderung, alle
indirekten Steuern aufzuheben und durch direkte zu erſetzen,
iſt eine Utopie“, ſo iſt das die Anſicht eines einzelnen
Sozialdemokraten. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Ob mein Partei-
genoſſe Kolb mit dieſer Anſicht irgendwelche machen
wird, müſſen wir abwarten. Vorläufig weiß noch niemand von
uns, welchen Standpunkt die ſozialdemokratiſche Reichstags
fraktion zu den neuen Steuervorlagen einnimmt.
Die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion iſt jedenfalls voll
ſtändig einmütig darin, daß wir indirekte Steuern entſprechend

dem Erfurter Parteiprogramm abzulehnen haben.
(Sehr richtigl b. d. Soz.) Nicht Aeußerungen einzelner
Sozialdemokraten, ſondern allein das Programm, auf
Grund deſſen wir gewählt ſind, iſt für uns maßgebend. (Sehr
wahrl b. d. Soz.) Wir fordern gerade im Gegenſatz zu der
Reſolution der Kommiſſion einen Ausbau der direkten Steuern
auch durch das Reich, weil wir die direkten Steuern für die
einzig und allein gerechten halten. Und daß das Reich die
Möglichkeit hat, die direkten Steuern noch erheblicher auszu-
bauen, wird Jhnen hoffentlich klar werden durch die Anträge,
die meine Freunde im Reichstag zu den dort jetzt zur Be-
ratung ſtehenden Steuervorlagen ſtellen werden. (Sehr wahrl!
b. d. Soz.) Man hat geſagt, durch zu hohe direkte Steuern
werde die Akkumulation des Kapitals gehindert und der Unter-
nehmungsgeiſt dadurch geſchwächt. Dieſer Grund iſt längſt
durch die Erfahrung widerlegt. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Wo ſoll denn die Grenze ſein, von der ab der Unternehmungs-
geiſt geſchwächt wird, wenn die Steuer zu hoch iſt? Bei einer
Steuer von 100 Prozent würde allerdings niemand mehr ein
Jntereſſe daran haben, etwas zu unternehmen, wenn er doch
dem Staate alles geben muß. Aber daß der Unternehmungs-
geiſt geſchwächt wird, deshalb, weil man acht Prozent Steuern
auf dem Altar des Vaterlandes opfern ſoll, glaube ich ſicher
nicht, noch dazu, wo von dieſen 8 Prozent 3 Prozent ausdrück-
lich eine Kriegsſteuer ſind, die die Laſten des Staates mit
tragen helfen ſollen, die der Krieg uns aufgebürdet hat.
Täuſchen wir uns darüber nicht: die Reſolution der Kom-
miſſion bedeutet den Verſuch,
die Laſten des Krieges zum größten Teil wieder auf die Maſſe

der Bevöſktrung abzuwälzen.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Einer Handvoll Produzenten
zuliebe ſollen die Krieger, wenn ſie aus den Schützengräben
heimkehren, noch weiter für die notwendigſten Lebensmittel
unerſchwinglich hohe Preiſe zahlen. Das iſt der Dank, den
Sie unſeren Kriegern abſtatten. (Sehr wahrl b. d. Soz.) So
will's Preußen, und Sie hoffen, Jhren Willen demReichstag und dem Bundesrat aufzuzwingen. Wir
heffen aber, daß nicht der Wille des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes in dieſer Frage maßgebend ſein wird, ſondern der Wille
der geſetzgebenden Körperſchaften des Reiches, und wir ſind
der feſten Zuverſicht, daß der Reichstag Jhnen einen Strich
durch die Rechnung machen wird. (Beifall b. d. Soz.)

Abg. Frhr. v. Zedlitz (konſ.): Wir hoffen, daß die von
dem Vorredner bekämpfte Reſolution von dem Hauſe mit
großer Mehrheit angenommen wird. Jm übrigen brauche ich
auf ſeine Ausführungen nicht weiter einzugehen. Der ſach-
liche Ton ſeiner Rede wich erfreulich ab von anderen Aus-
führungen, die wir von jener Seite in den letzten Tagen ge
hört haben.

Damit ſchließt die Debatte. Das Geſetz wird nach den Kom-
miſſionsbeſchlüſſen angenommen, ebenſo die Reſolution der
Kommiſſion; die Reſolution auf Einführung von hauptamt-
lichen Veranlagungskommiſſaren gegen die Stimmen der Kon-
ſervativen.

Die Anträge der Sozialdemokraten werden abgelehnt.
len Sitzung: Mittwoch 11 Uhr (Anträge, kleine Vor-
agen).
Abg. Ströbel (Soz.) fragt an, wie es mit ſeiner Be-

ſchwerde über die geſtrige Worzentziehung ſtehe.
Präſident Graf Schwerin-Löwitz: Eine Beſchwerde

über Rufe zur Sache gibt es nach der Geſchäftsordnung nicht.
Jch werde Jhnen eine ſchriftliche Antwort erteilen.

Schluß 34 Uhr.

Politiſche Ueberſicht.
Die Reichsbekleidungsſtelle.

Verlin, 20. März. (W. T. B.) Um für die minder
bemittelte Bevölkerung die bei längerer Dauer des Krieges
notwendige Bekleidung, in erſter Linie das erforderliche Unter-
zeug zu angemeſſenen Preiſen zur Verfügung zu haben, iſt
eine Reichsſtelle für bürgerliche Kleidung(Reichshekleidungsſtelle) eingerichtet worden. Zum Vorſitzen-
den iſt der Königlich Sächſiſche Geheime Rat Oberbürgermeiſter
a. D. Dr. jr. Dr. Jng. Beutler beſtellt. Der Reichsbekleidungs-
ſtelle liegt die Vorbereitung der zu treffenden Maßnahmen,
die Bewirtſchaftung der Vorräte, ihre Verteilung und die
Sorge ſür Erſatzſtoffe ob. Die Stelle wird zunächſt im Ein-
vernehmen mit der Heeresverwaltung feſtzuſtellen haben, was
von den beſchlagnuahmten Textilwaren für die bürgerliche Be
völkerung freigegeben und der Reichsbekleidungsſtelle überlaſſen
werden kann. Hiernach wird zu prüfen und zu beſtimmen ſein,
was weiter an Rohſtoffen, Halb- und Fertigwaren im Reiche
zu greifen und welche Erſatzſtoffe zu beſchaffen ſein werden.
Daneben iſt der Bedarf zu ermitteln. Nach Feſtſtellung des
Vorrats. des Zuwachſes und des Bedarfs wird es Aufgabe der
Reichsſtelle ſein, den Verteilungsſchlüſſel zu finden. Jn-
zwiſchen wird über die Form der Vorratsſicherung und Ver-
teilung Entſchließung zu treffen ſein. Zur Begutachtung aller
Fragen wird der Reichsſtelle ein engerer Beirat von Sachver-
ſtändigen beigegeben werden.

Keine Papierausfuhr.
Jn Berliner und anderen Blättern wird behauptet (und auch

wir haben dieſer Tage die Notiz gebracht), deutſche Papier-
fabriken hätten auf dem Wege über neutrale Staaten große
Mengen Papier an das feindliche Ausland geliefert. Wie amt-
lich mitgeteilt wird, iſt an dieſen Behauptungen nichts Wahres.
Bereits am 28. September vorigen Jahres iſt ein Ausfuhrverbot
für 2eitungspapier, am 10. November ein Ausfuhrverbot für
alles Papier ergangen. Papier geht heute nur, und auch nur
in kleinen Mengen, in die okkupierten Gebiete: eine weitere
Ausfuhr nach dem neutralen Auslande findet nicht ſtatt.

Die „Neuorientierung“ der bürgerlichen Frauen.
Wie angekündigt, wurde in Weimar am 18. März von der

außerordentlichen Generalverſammlung des deutſchen Ver
bandes für Frauenſtimmrecht unter Aufopferung
des ſatzungsmäßigen Bekenntniſſes zum allgemeinen, gleichen,
direkten und geheimen Wahlrecht die Verſchmelzung mit der
mehr rechts gerichteten, zum großen Teil aus nationalliberalen
Frauen beſtehenden deutſchen Vereinigung für Frauenſtimm-
recht beſchloſſen, und zwar mit 27 gegen 10 Stimmen.

Die Vereine von Göttingen, Halle (Saale), Breslau und
Kattowitz ſowie der Schleſiſche Provinzialverein erklärten dar-
auf ſofort ihren Austritt, da ſie ihre bisherige Forderung
des Reichstagswahlrechts für die Frau nicht aufgeben wollen.
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reien.ert von Land und Sämeiſi äßen ſie Klaſſenbewußlſein, ſo würden ſie nie und V eitung die Land zum Gemüſe und Kartoffel-T i niſiert, beſäßen ſie ſolchen erbärmlichen Entlohnung zufrieden Die Zahl derjenigen, oß. Ein ſehr großer Teil davon konnteon Aus der a e r bufrieden ſind, davon haben nur die r r bau ſuchten, r z acht bezahlen. Der Bund zur Erm r Mehrwert infolge der niedrigen Löbne un nur einen Teil ft übernahm den Reſt und konnte dadurchn Eine beiſpielloſe Verwirrung. den Nutzen, deren enarbeit ganz enorm zuntnmt. Sind doch haltung der Volkskra s Land Familien zur Verfügung ſtellen,
den Unter dieſer Ueberſchrift teilt die Dortmunder Arbeiter e t Eſſen jetzt über 10 000 er r Lage geweſen waren, ſelbſt r r

alle i Magdebr die ſonf iteres Land,zeitung folgendes mit: 9 4ftt 3 n, und in der Magde lungen, noch wed e e gibt, die wirklich nicht mehr wie was e rrigt kree arbeitet Zurzeit c n e a Dedün u Tier abgegeben wird, zu

ters i i Auf r g. as ilien mit AckerlanArbeiterſchaft und der Partei ſchulden, iſt leider In Halle waren 1912 etwa ber annähernd 200 Familiengen. Ke der en Verwirrung ſo weit Frauen. Jn H« i Jahre waren es bereits ü zwar können noch indringlich genug betont werden,p Tatſache; daß aber die Verirrung un erwirrung rbsleb tärig, im vorigen Jahr ren Es kann nicht eindringlich genug betorifel Tat aber t für werbsleben J. 2 l t überholt ſein. ehen werden. Es ka i lich, an dersheim, ſollte man doch nich te dürfte dieſe Zahl längſt überh ſehen ie Pflicht hat, wenn immer möglich,derr gehen konnte, wie in Hildes z folgendem 23000, und heute icht vermindern zaß jeder einzelne die hat, wer Eine ganze
ögli J Leſer erfahren alles aus folgen je F arbeit nach dem Kriege nicht ve k ngsmittel mitzuarbeiten. rdolb möglich halten. Unſere L Voltewi Daß ſich die Frauen t die Frauen werden. Vermehrung der Nahrung haben bereits

olkewillen: Ab t w hl kein Zweifel die r Lehrern und Kaufleuten aben lind IJnſerat im Hannoverſchen wird, darüber beſteht wo riken bleiben. e von Profeſſoren, Le „und en, diehie Oeffentlicher Vortrag durch die Verhältniſſe r e r haben W übernommen g. Land
tzen, des Dr. G. J. Oertel, Reichstagsabgeordneten Welche Wirkungen das l die Jeigt doch ſchon die geſteigerte dazu in der Lage ſind, die p 3 bis 6 Uhr im Phyſio-
ten aus Berlin, über Dird, liegt klar auf h h Krieges nach den Feſtſtellungen der erfolgt jeden Tag von 9 bis r Straße 21. Da das Land intei 4 Der Segen des Krieges Frauenarbeit während des e erſchreckende Zunahm 23 logiſchen Jnſtitut, Ma nun abgegeben wird, ſo mußchen ittags 5 u Krankenkaſſen Aerzte, ein S en ſich die Tagen eingeteilt und da zeſonders erdon 3 am Sonntag, den 19. März, m ichen V Unterleibsleiden der Frauen. S ma der Krieg ehe ſo an als möglich gepachtet werden. wagen t ge

h ſ en Ver- i nittelbar bemerkbar v ieſe lgte Anmeldung nilich im großen Saale des Katholiſchen lagen des Kriegs auch hier mikte ſei daß die bereits erfolgteags Laute ildesheim. Eintritt frei. Folgen des Kriegs v enleben dahinrafft, macht wei wähnt ſei noch, daß ie Ausweiskarte bezogen werden.Der Rubſchuß S en hhonnoberſgen, r. a en hene Hienſgen n nen nat; es muß vielmehr die eweista t

I F 4 2 e 51 ntiven, n n ſchrecklichſte Elend und die r Frauen, Wir haben in unſerem Blatte dieſe henyend en und Zentrums-Partei )eim. dieſen Umſtänden verlancç ir ozialdemokratiſDr o iſt bekanntlich der leitende Redakteur der Deut- n ſie ſch ne dieſer er n n kritiklos r v r ich Nun geht uns
lner ſchen Tageszeit des Hauptorgans für gar o erhöhter Gebärtätigkeit bereit finden ſollen Standpunkte au is eine Einſendung zu, die die ganzeen Tageszeitung, des L jellei i in dieſer zu erhöhter Gebärtätie z natürlich, daß, wenn die Frauen s dem Leſerkreis eine Einſendung diauf iſche Jntereſſen. Vielleicht weiß er in dieſ lächter!l) Es iſt doch ganz natürlich, aber aus h recht ungünſtig beleuchtet, und inggrariſche d in Krieges zu er Gelächterl) S die Geburtenzahl noch mehr zu Tendenz der Verteilung doch recht ungünf alenSehr Eigenſchaft mancherlei über den Segen des Krieges 3 in den Fabriken bleiben, auch die G llem Tendenz in Widerſpruch zu manchen ſoziag

gen in dieſer Zeit der ſchrecklichen in den Fabr ie Arbeiterfrauen mehr und vor alle die Tatſachen ſehr in Wi Ut ſindder ähl Wir übrigen aber kennen in dieſer Zeit der ſchr ückgehen wird. Sollen die Arbeite ſter der die nd des Bundes geſtellt ſind.a ir gyrin tſchlands gerungen rückgeh räſtige Kinder gebären, ſo muß man in erſte Bemerkungen der Ankündigungentern Weltkataſtrophe, wo um die Exiſtenz Deutſ v eſunde und kräftige Kinder g z möglich iſt, Ver emert ſratW rtrophe, n Zu f ter denen das möglich iſt. V Der Einſender ſchreibt u. a.die gbares Leid und bittere Not. Wenn Verhältniſſe ſchaffen, unter 2 Der Ei 6. d. M. wurde inwird, nur unſogbar 2 d Linie Verh e Ernährung und Erhaltung c tlicher Meldung am 6. d. rr völkermordende lich auch, die die Ernährung Jach erfolgter ſchriftli e Jntereſſentendie wir auch die Pflicht anerkennen, die uns dieſer ſ ar hältniſſe vornehmlich auch, die 1 Wir fordern da- fgefordert, daß alle Jntereſſf
22 u 44 8 1 S i ch überall nur graue n Arbeiterkinder ſicherſtellen! v den Zeitungen nochmals aufg J Meld machteSsll Exiſtenzkampf auferlegt, ſo erblicken wir doch Krieges et der geborenen Arbeiterkinde S wieder erneut mit en Zeitungen öchten. Auch dieſe Meldung mach

nicata s als „S s Krieges gedeute vPeſ ich am heutigen Frauentage ſich perſönlich melden möchten. den, wievielage, Trübſal und nichts, was als „Segen des Buſt b her beſonders auch am 9 derſterblich- ſi te angegeben werden,
im s ſt der fung der Kinder 13. d. M. Zugleich mußte Je tBe 11 e. Der Wille zur Einigkeit des Volkes, ſelbſt llem Nachdruck: Ve kämpfung les ich am 13. d. M. Zu a v ch wurde gefragt,werden könnte. Der W l allein Nach lingsſchutz, alles ewünſcht wird; auS aſſen, an einer M tter- und Säug G 5] Land Kartoffeln uſw. g 2 f e anahr! Burgfriede kann Sozialdemokraten nicht veran Dr. O keit, mehr Mu Es iſt einfach un and, len könne. Ob dieſe Anfrag

r s r. Oertel e F uenſchutz! Es iſt uch Pachtgeld bezahlen könne. Dannnern Ver g mitzuwirken, in der ausgeſprochen ar f allem: mehr Frau u Schwanger- ob man auch i tet werden. Daiter- u des Krieges ſprechen wird. Der Vorfall muß erhort, daß Arbeiterfrauen bis zu r r jede Perſon geſtellt r 16., nach der Ge-
ingſt zur Warnung niedrigergehängt werden. ſchaft in der ſtaubgeſchwängerten er minpeſtens acht Wochen wurde man nochmals In der Zwiſchenzeit erſchien nochmals
o. Die Solinger Arbeiterſtimme ſagt dazu: „Der Entrüſtung W Verlangen daß ſchwangere Frauen Fabriken beſchäftigt ſchäftsſtelle beordert. Anzeige des Vereins, daß Anmeldungen
ngs- des Dortmunder Blattes können wir uns nicht über. vor ver Entbindung nicht mehr Forderung die erf wer, n den Zeitungen 87 M entgegengenommen werden und das
iner Es iſt in der Fartei zuläſſig. daß der t h ſrinh 9enſeinden weiſen die ſchwangere nur d e fortige Bezahlung 27
e t Häniſch die Redaktion der Deutſchen Tages- ß. Krankenkaſſen un 4 süblich Ackerland geg tgehen e mein tagsabgeordnete Häniſch die Reda n 4 den muß. Kra it dem ortsüblichen war aber von weitg

r Fo z cariern, mit ebeiterin während dieſer Wartezeit mi Jn dem erſten Aufrufe kinderreichendoch zeitung bittet, ihren Leſern, den preußiſchen Agrarier Arbeiterin währen die die Frauenſchutzgeſetze Jn den bedürftigen und kinder
ngs zuteilen, daß Häniſch ganz und gar nich Lohn e dic chärfere Beſtraſung zu ihrer Ein g. über die Rede. Wie das in

Dr. Liebknecht gemein ißachten, müſſen durch eine ſchärfere Beſtre o t de Familien gegenüber J Abſchluß zuuern fratiſchen Landtagsabgeordneten Dr. i läſſi mißachten, mü Von Wöchnerinnen, die imſtan 3 W folgendes: Um die Sache zum Abſ.h wird. Daß dies zuläſſig r ezwungen werden. Von V e ſſen der Ge ſieht, darüber noch folg der Geſchäftsſtelle.icher hat und auch in Zukunft nicht haben 5 d haltung gezwunge ill iſt von Krankenkaſſen der ht, der am 16. wieder nach deri ir nämli s, daß das Zentralorgan der ind, ihre Säuglinge zu ſtillen iſt von Kra s Monate zu bringen, ging Einſender u le 10 Minutenrück iſt, ſchließen wir nämlich daraus, daß t daz ſind, ihre Säuglin f; indeſtens ſechs Monate 3 ür hing ein Schild: Nur alle
i giſtriert, ohne ein Wort dazu inden das Stillgeld für m M ind beſſer aus An der Eingangstür g ie Reihe an mich,mit Partei dieſe Verwahrung einfach regiſtriert, ohne ein W be meinden das S in Kindergärten ſind beſſer aus- gch 14 Warten kam auch die Rei

teſen Umſtänt ir es völlig unbe- Die Kinderkrippen und Kin er EStio Einlaß! Nach längerem Nach Feſthat. zu ſagen. Unter dieſen Umſtänden finden w dakt zahlen Die Gemeindekoſten müſſen Speiſehäuſer iner Perſon durfte ich eintreten. Nach
dom- lich, wenn ein kleiner Ver ubauen, rn Frwerbsleben tätigen raue eb eine der DaMi hie du ehe wachen an See de en nene n a e ne ena die Mühe des äusli J r Nur im Zuſammen- es ers 10 Mk anzuzahlen, den Reſt würdeaſſe i d kräftige Ernährung ſichern. 9 H klärte mich bereit, ſofort ito immer an

r eine aute und kräftige Erna Kräfte kann die Kinderſterb- er l Eine zweite im Zimmerrniſierten Kräfte ch vier Wochen zahlen. td S S wirken aller dieſer organi wo Stoi der Geburten- ich nach t 2 meinem Beruf und meinte,en Halle und galkrei lichkeit wirkfam bekämpft, kann eine Steigerung weſende Doge e viel vehiene alſo auch in der Lage

ä Zahl erreich den. in Schloſſer iſi itith Halle, den 22. März 1916. ab T V Reh die Frauen vor allem klar machen, wie t e an vegahlen. Jch entgegnete, daß e rri Mt.

Dos müſſen ſich die Frauen vor oird, daß wir die 2 i i daß ich zum 1. dden iſche Frauentag, ihnen andererſeits ohne weiteres einleuchten wird ß n 6 Kindern jetzt ſehr viel koſte, daß ich z 10 Mk. an die StadtSo Der ſozialdemokrati a des Krieges in jeder Beziehung noch er er Miete bezahlen müſſe, h n in Kind abzuführen
Fo gen S r d h aber beſon ers wer- K kenhausko ten ur eindem aufs ſchärfſte ſpüren werden. Die Frauen aber beſ Auf hauptkaſſe als Kranke die Bedürftigkeit

Verhältniſſen und Auf- das genügte noch nicht, die Be
Wir den nach dern Kriege vor ganz neuen Verhältniſſen und ls hätte. Alles da i llen und mit der Erklärung,

hen ä eiratsmöglichkeiten al iner kinderreichen Familie feſtzuſtellen und miteten- aben ſtehen Die Beſchränkung der H Krieges be einer kinder e le, könnte ich nichts bekommen,ill er 9 fur Männerverluſte dieſes Krieg ich nicht am 1. April bezahle, köWille h bend etwa 400 Arbeiterfrauen in einer Ver Folge der furchtbaren Män it, eine Zu l wenn ich ni tatte am Montag aben wie Nachdem die eine Fole 93 der Frauenarbeit, eine Zur bgewieſen 33ſind 4 r i Volkspark vereinigt. achden dingt eine weitere Vermehrung en Ver wurde ich abgewieſen. ch ſehr ungehalten überammlklung im Volks in kurzen dine Frauen. Aus dieſen neuen Ve inſender äußert ſich dann noch ſerich ter Verſ Genoſſin Sperling, in kurz nahme der unverheirateten Frauen. 2 immer mehr Der Einſende Namen beilegte. Auch wirLeiterin der Verſammlung, des Tages z ſt amentlich die Arbeiterfrauen im Bund, der ſich einen ſo ſtolzen Nam o in
ie eigentliche Bedentung des g hältniſſen müſſen namentli i tliche Lage nur durch den Bund, en Art der Ankündigung eiBegrüßungsworten auf die eigentliche V en, daß ſie ihre wirtſchaftli j en, daß nach der ganzvon Beg 8 ie G S Brandenburg kennen lernen, da e d ge müſſen ſagen, Die Damen habenieſ enoſſin Simon J ti litiſche Vereinigung und g rißgriff nicht vorkommen durfte. Die habnrit ingewieſen hatte, nahm die erkſchaftliche und politiſ 9f er Mißgriff nick j für einen a We du Weh Vercee tbens vt. en e er gae vanelt ur

J 7 e. e erbeſſern und ſich mehr R iaor Zorn reiche Familie in vierigenſach Frauenarbeit und Franuenre genoſſen, verbe ind w erweiſen kinderreiche F d nicht vier Wochen
cher e wir notwendiger er T Du ls ſozial tätiger Bund nich

Aus- hre di M r j us, iſt durch den ringen können. Das wird ſich um n itsloſigkeit die N— znnen. Darauf als ſo inz eiben.ge e r n Kraft geworden. als die nach dem Kriege einſetzende e der nd arten zu wollen das wird hoffentlich ein Einzelfall bl
Jrieg Zu einer wirtſchaftli irtſchaftsleben der kriegführen- nd das Elend nur durch ein feſtes Zu ammen D. l

7 ingreift i s ganze Wirtſchaftsle en der Jl J und das ung W die Männer aus dem ge ha e e h Se See Städtiſcher Eierverkauf. de r iſtrie, Handel und tie nrückkehren, wer h ichts z nung ſchon vor dem Kriege in der deutſchen Induſtrie 5 eins e den, viele Familien werden vor dem Nichts im D stag, den 28., und Freitag, den 24. März, werde
Gerrerke uſw. beſcräftigten glrbeiterinnen gab es doch rer n e in ld für notwendige Neuanſchaffungen Am r dlung M. Landau, 7,

Kon r o üb ſechs Millionen Fabrikarbeiterinnen iſ ſtehen, werden kein Ge 9 ue, ſchier unerſchwing- in der Eiergroßhan J. n Preiſe von 15 Pf. für das
im Jahre los über ſechs Mill hrt worden. Gleich in den haben und dazu kommen dann noch neue, ieſen drohen- öſt reichiſche ungariſche Eier zum P von iner Farbe
durmh De rieg gewaltig vermehrt worden. er in aber äaliche Kriegs-Stenerlaſten! All dieſen drohen- öſterr r Nahr ezmittelhefte in grünerdurcb den Krieg d 4 2 den wert über b d unerträaliche Kriegs orert d Jnhaber der a rung s rAusbruch des Krieges wurd liche und unertr ſozi Druck müſſen Arbeiter un Stück an Jnl Fauf den. An einen Käufer wer-erſten Monaten nach Ausbr d in das tſchaftlichen und ſozialen Dr D, Schein Nr. 2 verkauft werden.Vor re Million Frauen dem häuslichen Herde Ruden wie Franen Art 53 ſtarken Organiſationen und in feſtem Zu auf den abgegeben werden.
Erwerbsleben hineingetrieben. Und e Welrſeben der ver e enſtehen gemeinſam abwehren. Die W g n dem nur r nerstag werden von 2—8 Uhr viain faſt allen induſtrit d gewerblichen V ten an u s bisher zur Vertretung ihrer Menſchen Am De s n Namen mit den BuchBe in faſt allen induſtriellen und roli hl in den Fabriken dlich ernſthafter als bisher zur Vertr ing ſchen n Verſonen, deren Nam

ati ſehe vo priten. haft e ech der ür ſie zugelaſſen, Perſonen, 148-—12 Uhr jene,ſchi Art tätig. Wir ſehen ſie ſow 2 wer endli fraio hdrücklicher Rechte fordern und für ſie Kaufe zu gela gen am Freitag von 148 rſchiedenſten 2 ſtrie den Drebbänken, bei der rechte anfraffen und nachdr Ht A--J beginnen, am Ser un ichtinduſtrie, an den Drebbänk recht e n ſie nur Pflichten gebabt, ſie ſt a ben A be K--R und von 2--8 Uhr jene,verde in der Schwer- und Leicht Straßenbahnſchaffnerinnen, ämpfen! Bis ſetzt haben ſie immer Na mit den Buchſtaben Kot
itionserzen e auch als Straßenvahnſche i ampren ehär Haus- und Fabrikarbeit verrichten, deren Namen ichſtaben S--3 beginnen.icht. Munitionserzengung, wi Müllkutſ d ſogar als Schorn- zten Kinder gebären, Haus- u ß en Name rit den Buchſtaben S M.. ie i

rieftr Straßenkehr llkutſcher und ſogar als t mupten r s S s haben ſie keinen Einfluß deren Namen mit den ß das Publikum die im„riefträger. Straßenkehrer. Mi le Geſetze, Rechte und ſitt- ber auf die Geſchicke des Staates habe ich Da wiederholte Erfahrung zeigt, daß das Pub if
e z t De Krieg, der alle Geſetze, pu 0 er 21 e S ihr 1 immer noch vor, obgleich Da wieder l 1 ſck fte erlaſſenen Vorſchrif-feger tätic Der t C 9 5 d r o a hält man ihner u 9 zig er Geſchafſchen Vegrifſe auf den Kovf geſtellt hat. brochte aus da D. das Dah d ſcn e Kriegsmonaten wahrlich den Befähigungs- Intereſſe glatte r e zur weiteren Kontrolle noch
bebun g der Schutzgeſetze für Fraue imartig in den u d hre politiſche Reife erbracht haben. Aber r e g. 2 r e ot ſch eines verlangt werden.

nun jt ß ſich die Arbeiterfrauen gegenwärtig in nachtvers ir immer wieder auch des andern die Vorlage desFolge davon iſt, daß ſich die Berg in den Munitions- ſiſſen die proletariſchen Frauen im Freiheit J
Betriebe Bergbau, in den J miſſen die Durch Bildung zur Freiheit! Jmkapitaliſtiſchen Betrieben. im Berge heiteſchädlichen Her Wortes eingedenk fein Durch Pildung zur 5 ichhei S ing die Abfertigung

u u n 4 5 und geſund eité ſche d n WLortes nagede r s Ralk- 3 und der Gſeichheit, feln der Stadt ging die L gunh l v wer ſrüher als ſonſt ſie ch u Leſen der h h an eine aneheee u Bei s glatt von ſtatten. ar wenigt on Gang a a richtig iſt, daß ben ſie die Möglichkeit, ſich guch politiſe nes Arbeiter eute in den M urnhalle bei arkenabgabe. Für8 2 kr a n k arbeiten onnen! h durch die Verhält- te richten und fortzubilden. 1 I a Nee rufa. Aufenthalt gagah es in er M daf das Wetter dentreges i Fr in dieſer ſchrecklichen Kriegszeit, durch die V unkerrichte Lflicht, wie der Anſchluß an die Berufs- toffelverteilung war es von Vorteil, daß das Wrauen in dir er e daß ſie auch in lattes iſt ebenſo Pflicht, wie der Anſchluf Ff die Kartoffelverteilung wo Sonſ 3 der Turn-Inter die Fre drä den Nachweis erbracht haben, daß auch blattes iſt ehenſo litiſche Organiſation der Arbeiterklaſſe, Verkauf auf dem Hofe geſtattete. Sonſt gab es in
i niſſe gedrängt, den 9 A. die bisher ausſchließ- einigung oder die volitiſche Organiſati 9 Verkauf auf dem Hofe geſte 2 2 Pf. das Pfund,n, iſt Berufen den M u erſetzen vermögen, die bisher vereinig iſche Partei. Auch für die proletariſchen en üben zum Preiſe von 1i2 Pf. dasSerufen den ann zur ar ſo darf man doch die ſozialdemokratiſche Partei. v J Leitſpruch: haſle noch Mohrrüben z d auch noch Kohl-u mag ich Mä arbeit vorbehalten waren. ſo er Frauen iſt vie ſir di letariſchen Männer als Leitſpruch: S. 25 Pf. und Zwiebeln. Die Stadt hat auch noch Kolich der Männerarbe ſeeliſche Werte durch Frauen gilt wie für die prole u e cht Spinat 25 Pf. und Zw um Verſitzen geſſe vieviele moraliſche und ſeeliſche Frau e ir alle haſſen, und eine Freiheit mach S lche hoffentlich von morgen an zumb nicht vergeſſen. w ichte Häuslichkeiten zerſtört Ein Feind iſt's, den wir a e haſſen, rüben angetauft. welche 4 Fleiſchſtänden auf demreiſte äſſigten und vernichteten H ng Aafg froti h ter Beifall.) uch ht werden können. An den Fleiſchſtänden edie vernachläſſig uns alle frei:!“ (Lebhafter Beifal i kauf gebracht werden S Rindfleiſch Hierunqgs- den ſind Drieo z ſchließenden Ausſprache ederert der Ge- r b es wieder Schmalz und Rindfleiſch.worden ſind. en ſich dieſe durch den Krieg Jn der ſich anſchließenden Ausſprack Hallmarkte gab es J n vorberhmen, 91 ntſteht die Frage: Wie werden ſich dieſe durch den Krfeg Jn der ſici die Verſ lung nicht überfüllt Andr icht ſo groß wie an den Tagen vorher.

Nun entſteht die Frage m. 27 2 r eln? Wird r Hild i an dt daß die vVerfammli g 4 war der Ar drang ntch tdie d ä Verhältniſſe nach Friedensſchluß regeln? Wir noſſe Hildebr t spark. Wir weiſen nochmalseugeſchaffenen Verhältniſſe nach wer den die ſo Licüthi V ag im Volkspark.Ein- die J dem rheit in gleichem Maf c n n I et Sei es doch e t r r äſlatſinder ben n ndas aptaliſtiſchen Frondienſt gezwungenen Frauen ihre ne Frauen geradezu traurig be- auf den hen J 2 i ns die Schönr We zum kapftaliſt hie richtige Lchre darens ichen und den J Deutſchland mit den Rechten e ges in dem einen Däne- Der Vortrag beginnt um r e n Drehen auf der

5 Lage begreifen, d J 9 Fri I J einzelnen Staocn Amerikas, i h T z V. ifa, das Lerr Lage C a ch dem Kriege werden tellt n einzelnen Sta- t heiten der Inſel TDencert S A tik linlaſſen zur O aniſation finden 40 r re je Frauen längſt das Wahlrecht und auch ſonſtige rikation verſchiedener wichtiger Artikel inzur S rgan n Anforderungen und Aufgaben ganz inar? haben die Frauen länaſt das i ſt durch Kömpfe ſelben ſowie die Fabrikation 7 Vorſtellungenn ſein, die an die Frauen geſtellten Anforderung s große Heer J. ie die deutſchen Frauen ſich nur erſt durch HK np 17 zildern vorführen. Die Pauſe beider Vorſtellr
h an das große Heer Freiheiten, die die dentſe S mit d lebenden Vildern vorfiühren. D z D derReiche ſchieden noch wachſen. Man denke nur aner dere zu erringen vermögen Und gerade am Frauentage mitß die h interhaltung ausgefüllt. Da dererden ent en e wen an die Frauen der Kriegsverletzten, e zu erringen vo gen. r immer wieder in den NVorder- werden mit muſikaliſcher Unte Beſuch dieſer Einrichtungener d z der n KRae d Frau en zwingen wird, in der r die Forderung des Fraenwah r die d Peiterfrauen aufs neue Eintritt nur 20 Pf. toſtet, kann ein

g des äraliche Rente e yrauen zwin Das 2 hot an rn eſtell erden, miſſen ſich die Ar un debe der Er rung der Familie zu er e dar rn grund o t hre Rechte und Forderungen unter ihren empfohlen werden. bett. Die gemäß 8 8 des Geſetzes
Jn- Frauenarbeit wird alſo ſehr groß und die Folge gen e e r üdlich und beharrlich wirken und Desinfektion am Krankenbett. r ankheitem vompn Fronarbeit wird c ie Frauen nicht von der Macht der Klaſſengenoſfinnen unermüdlich und die Bekämpfung übertragbarer Krankheite
Ver niedrige Löhne ſein, wenn en Bronatton ſtärkeren Ge werben zu wollen. betreffend 5 ert fſene volizeiliche Anordnung vom 15. Januaraller gewerkſchaftlichen und t a wir doch, daß man die Ar- m wut den im Laufe der Verſammlung 25 neue Aufnahmen Auguſt 1905 re jedem Falle von Lungen- und Kehlkopf-

ichver rauch machen Aen Wufs wegen weit billiger entlohnt als S vollzogen und 15 Leſer für die Gleichheit ge- dere die Doinſeftion, Die während der Tr r
beiter innen rn allen Seruſs, zwei Beiſpiele a u s uber riorderliche Des »ktion (Desinfektion am rankenbe gtdie Männer. 57 n n r 5 n ſcha ffner i e enoſſin c perl in g betonte noch beſonders die Wich- i R rn e ob, jedoch iſt r5 zuführen,. und die in der Leno nen per n ten eit wie für die Arbeiter- n der rege ch beſonders ragte Perſonen im Einver-Halle anzufüh i ganzen 60 Mk. ab, und di igkeit des Werbens für die Gleichheit wie für Die proch durch beſonders beauftragte ßtinen-d auch nen in atte nen Wegener wo 1915 der orts p überhauvt, womit die eindrucksvoll verlaufene Verſamm- ne du den velde Arzte zu beaufſichtigen und notigen-

2 4 1 3 C e 4 capier- S ine Il 4 über 3 Mk. betrug, ſchickt man gar mit einem ar ihren Abſchluß fand. egroge übliche t t nach Hauſe. Wären dieſe Frauen orga ung Abſck re hamt- Tagelohn von 1,9 n eahres. mee n e mneeeeee empficht: Lumpen, Knochen, Eisen,verbot g z e h F e burteischritten Volxsbuchnapdig. 4266 Metalle, Gummi kauft
t fur e Arbeit m kte e n 25 e Großeu h Albeitsmigelte Einige Geſchirrführer Abert Boe um. a e.eitere “7 I W ä be ause J t eD enleute, e r 2en u Friedrich Jes au, Hleinen Landſtadtchen ohne Ent

e 50 s ſchädigung, in gute Pflege ge-r rfahren in der Behandlung von Seſauerſtraße 50 an ianr Bereitwilige wollen ihren für HeizgasFeuerung, Fſaten daunheer n v7 angGlühöfen für Heizgas- sigarren Haus h t ateegc

i der i u nnt besterit der ſtellen sofort ein und -Arbeiterinnen iöhbel- Transporte führt anerxa 6 n!n 7 r t. Angehote unt. I. W. 6s6 ober Wachs- Lederputz ohne üblen Geruch Wegelin e Mühe ehe Se ab ſichten eler herd9 *1827 a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2911.5 5231 erbeten.u und Turmſtraße 125.n dar-
erung
llen.



falls zu regeln. Die SchA esinſektion hat ausſchließlich dur
die ſtädtiſchen Desinfektoren zu erfolgen. Die
beſitzer oder Abvermieter jeder Art werden daher erſucht, der vor
geſchrittener Lungen- oder Kehlkopftuberkuloſe der Desinfektions-
anſtalt oder dem n J, Dreyhauptſtr. 6,2 Treppen, Zimmer 102, ſofort, gegebenenfalls auch durg Fern
ſprecher, Mitteilung zu machen, wenn der Kranke die von ihm
benutzten Räume infolge Ueberführung in ein haus oder
in einen anderen Unterkunftsraum Wohnungswechſel ver
läßt. Die Desinfektion wird dann von den ſtädtiſchen Desinfek
toren unentgeltlich vorgenommen werden. Hausbeſitzer oder Ab
vermieter, die in den vorſtehenden et eine Meldung unter
laſſen, würden ſich möglicherweiſe haftpflichtig machen, wenn durch
Unterlaſſen der Desinfektion eine Uebertragung auf die neuen
Bewohner der Räume erfolgt.

Verſuche zur Bekämpfung der Krähenplage. Das Bakte-
riologiſche Jnſtitut im Halle, Freiimfelder Straße 68, beab
ſichtigt, ein im Auftrage des Landwirtſchaftsminiſteriums zu
unterſuchendes Präparat auf ſeine Wirkſimkeit gegen Krähen
zu prüfen. Landwirte, deren Felder der Krähenplage aus-
geſetzt ſind. werden erſucht, mit dem Jnſtitut unter Angabe
der Größe der in Betracht kommenden Feldmark in Verbindung
zu treten. Die Abgabe des Mittels nebſt Anleitung erfolgt
koſtenlos unter der Bedingung, daß über die erzielten Erfolge
ein genauer Bericht eingereicht wird.

Stadttheater. Für Donnerstag iſt noch einmal die Oper
Hoffmanns Erzählungen mit Herrn W. Brohs in der Titel-
partie angeſetzt. Jbſens Schauſpiel Die Wildente wird am
am Freitag zum erſten Male wiederholt. Der Vorverkauf für
die beiden Vorſtellungen am Sonntag, an welchem nachmittags
bei kleinen Preiſen Sudermanns Schauſpiel
Johonnisfeuer und abends Richard Wagners Oper Rheingold
zur Aufführung kommt, iſt bereits eröffnet. Als zweite Oper
aus dem Ring wird Walküre vorbereitet. Das Schauſpiel be-

beſonders

ſchäftigt ſich neben den Proben von Sudermanns neueſtem
Werk Die antgeſchnittene Ecke mit den Vorbereirungen zu
Hebbels Judith.

Zoologiſcher Garten. Jnfolge einer ſchweren Erkrankung
der Großherzoglich heſſiſchen Kammervirtuoſin Frau Profeſſor
Frida Kwaſt-Hodapp muß das für Donnerstag, den 16. März
cr., angeſetzte volkstümliche Sinfoniekonzert im Zoologiſchen
Garten auf den 6. April verſchoben werden. Bereits
dazu gelöſte Karten behalten ihre Gültigkeit. Jn der Zwiſchen-
zeit wird am Freitag, den 24. März er., unter Leituno von
Kapellmeiſter Hans Oppenheim eins der ſo beliebt gewordenen
Geſellſchafts- Konzerte ſtattfinden, und zwar unter Mitwirkung
des geſchätzten Mitgliedes unſeres Stadttheaters, Frau Dina
Mahlendorff.kurz vor Beginn des Konzertes eintreffen können, den Saal faſt

Da diejenigen Konzertbeſucher, welche erſt

Anfang so Uhr.
Der Letzte 2 Tage:

h PVilmzauber. W
Freitag zum 1. Male: Wie einst im Mai

5236

studt- Theater Hulle

Direktion: Leopold Saehse.
Fernruf 1181.

Donnerstag d. 23. März 1916
De 204. Vorſtellung. W

Donnerstag Stammkarten gültig.
Hoffmanns Erzählungen.

Phantaſtiſch romantiſche Oper
in fünf Bildern.

Text von Julius Barbier.
Muſik von Jacques Offenbach.

Anfang 7 Uhr.
e Anbe nach 10, Uhr.

T
AWtorfa-lichtpielhaun.

Mittwoch, 22. März.
Beginn 4 Uhr:

Re tolle Rurisku.
Ungariſches Volksſchauſpiel

n 3 Akten.

Perſonen: 5238
Bräutigam r

eza, ihr BräutigamAf Blütecher.
Graf Cferebrenyi

cobſen.Graf Cſaky Säi pp Beck.

eine Anton Verdier.
rpad 5 Söhne, Svend Melfſing.

Rita Sacchetto.

Mag -ſ halt

Mittwoch, 22. Wärz,
Beginn 4 Uhr:

Ihr beſter 6chuß.
Schauſpiel in 3 Akten.

Hauptdarſteller:
Oberförſter Dieffenbach

Budolf Biebrach.
Traute, ſeine Tochter vGraf Jochim v. Corvin

Herr Zickner.
Gräfin v. Corvin, ſeine Gattin

Frau Berger.
Leutnant Günther v.

beider Sohn err lius.
Dagmar von Rezlav

Frau Carlſen.
Graf Viktor vonHerr 39 e W
Lene, eine alte Magd im Dienſt
des Oberför ters, Frau Richard.

Henny Porten i. d. Haupt
rolle.

Regie: Rudolf Biebrach.

Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmacher Artikel, 267

apwaschbare
S. Spielkarten

ld. Mit Gold-
ecken Spiel S Pfg.

Dauerwäsche
Marke Wasehbür,KI. Berlin 2, 1 Tr.

Stoff-Reste
für alle Zwecke in reichhal-
tiger Auswahl, biete an.

4947 Ranniſcheſtr. 20/21.

Strickwolle,
Lumpen und Netalle

kauft 4268
A. Rein,
a. Karbid,
gross- und kleinstäüäekig,

Kilo O. 60 M.
Drogerte Kramer,

Mittelwache 9/10. 7
Feine fendeidoe,

50 bis 60 Stück Jnhalt in einem
Voſtfäßchen in Heringstunke, ver
ſendet franko per Nachnahme zu

6.85 [*1817Mark
Fr. Hadgse, Dessau.

DOo oel öchrebergarten.

Praktiſche Ratſchläge zur
Einrichtung und BVewirtſchaf-

tung von Schreber, Klein u.
Hausgärten.

Mit zwei Plänen.
Preis 25 Pfg. Porto nach aus

wärts S Pfg.

Gemüſebau
in Kriegszeiten.
Mit 10 Abbildungen.

Preis 20 Pfg. Porto nach aus
wärts S Pfg.

Zu beziehen durch die

Halle a. d. 6., Karz 42/44.
F. Xoah, er. Xlausst. 7.

Sendet

m—DSZDZJ

ſtets beſeht finden, hat die Direktion den vielfach
Wünſchen Rechnung getragen und einen Teil der
Stuhlplätze
Eintrittepreis betr
den nichtnumeriert

Koch zu haben.
numerierten Pl
ſchlagskarten werden an
ausgegeben.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 15. März 1916 ſind bei
der Polizei folgende Gegenſtände als abgegeben oder

ickelbrillen, 5
1 Seidenbluſe, 2 Ringe mit Steinen, 1 P 1 Torniſter mit
Pelerine, 8 Geldſcheine, 2 Geldſtücke, 1

1 geknüpfte Handtaſche mit Jnhalt, 1

angemeldet worden: 2

uhr,
1 Schürze, 1 Leder-Damenhandiaſche mit
meter und mehrere Schlüſſel. Die C
Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte im
waltungsbureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100, geltend zu
machen.

numeriert und zum Vorverkauf ausgegeben.
t für den numerierten Platz 0
Platz 0,20 Mk. Karten ſind im Vorver

kauf in den Hof-Muſikalienhandlungen von Hothan und

e eein Zuſchlag von er J Zuen im Zoo

ertener
Der

Mk., für

Dauerkarten wird auf den

eldtaſchen mit Jnhalt,

atze, 1 goldene Damen
erlenhalskette,

Jnhalt, 2 Thermo-
igentümer der bezeichneten

olizeiver

Wörmlitz. Wahlergebnis. Bei der am 17. März ſtatt
gefundenen Gemeinderatswahl, wurde in der dritten Abteilung
der bisherige Vertreter Genoſſe Kutſchale mit 20 Stim-
men einſtimmig wiedergewählt.

Osmünde. Aufzur Wahl am Donnerstag, den 28. März,
abends 8 Uhr, im Gaſthof zum Lindenhof.

ul Scheibe.
Gemeinderatswahl. Bei der am 18. März

abgehaltenen Gemeinderatswahl wurde in der dritten Klaſſe der
Arbeiter Rudolf Wartmann mit 18 von 19 Stimmen gewählt.

W wurde der Gärtner Friedrich Götze mit 2
Stimmen gewählt. Die erſte Klaſſe wählte den Schneidermeiſter

Es ſind im ganzen 23 Stimmen abgegeben worden, da
von haben 19 nur einen wählen können, die anderen 4 aber zwei

Nach der Wahl fand eine Sitzung ſtatt. Die Hand
rau Reinhart hatte einen Antrag geſtellt auf 10

Mark Gehaltserhöhung. Es wurde beſchloſſen, der Lehrerin die
10 Mark zu bewilligen. Es wurde von einigen
ſichert, daß ſie ſich ſehr viel Mühe gibt. Der Paſtor aus Beeſen-
laublingen hatte darum erſucht, einem Antragſteller Heine die
Kommunalunterſtützung zu zahlen. Die Vertretung konnte dem
Wunſche nicht nachkommen, weil Heine

hat. Der Vertreter Genoſſe Rothe
hatte den Antrag geſtellt, der Frau des Kriegsteilnehmers Richard
Franz die Kommunalunterſtützung doch weiter zu zahlen. Die

rau hatte ſich hier abgemeldet, weil es ihr nicht möglich war,

beiterſchaft iſt der Sattler
Beeſedan.

Jn der zweiten Kla

Wekel.

Vertreter. 9
arbeitslehrerin

und hier auch keine Wohnung

Kandidat der Ar-

Vertretern ver

hier nicht angemeldet iſt

i mit ihren Kindern von den 18 Mark Staatsunterſtützung er

nähren zu können. Sie hat das elterliche Heim aufgeſucht, hat

rnern rtretung nicht beſchlußfähig war.mal verhandelt werden, weil die

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer

Vorſicht beim Ankauf von Käcken. Fünf halbwüch Bur-
ſchen hatten auf dem Güterbahnhofe Male Säcke ge
ſtohlen. Zwei von ihnen ſollten aus einem Keller Wein und
Fruchtſäfte geſtohlen haben. Die Diebe der Säcke hatten dann bei
einem Rohproduktenhändler zweimal Säcke verkauft. Das eine
Mal war die Frau da und zahlte für den Sack durchſchnittlich 30
Pfennig. Da ſie den Preis nicht genau wußte, hat ſie den Ver
käufer, wenn ihr Mann da wäre. Jn einem

Falle war der Ehemann ſelbſt anweſend und ließ ſich die
usweispapiere des Verkäufers vorlegen. Außerdem ließ er ſich

ſagen, woher die Säcke ſtammten. Es wurde ihm erwidert, daß
er, der Verkäufer, Säcke aufkaufe. Der Händler ließ ſich dadurch
beruhigen und kaufte die Säcke zu angemeſſenen Preiſen. Ein
Einſchreibegebot für Säcke beſtand damals noch nicht, es iſt erſtjetzt erlaſſen worden. Jetzt mußten ſich die fünf Burſchen die
übrigens durch umnerlaubtes einen Hausfriedensbruch
begangen hatten, wegen Diebſtahls, das Ehepaar aber wegen ge-
werbsmäßiger Hehlerei verantworten. Der Staatsanwalt bean-
tragte gegen die Ehelente eine Zuchthausſtrafe von je einem
Jahre, das iſt die geringſte zuläſſige Strafe. Das Gericht ver
urteilte einen der Burſchen, der rückfällig war, zu 1 Jahr 6 Mo
naten Gefängnis. Die andern kamen mit geringeren Strafen da
von. Das Ehepaar wurde freigeſprochen, weil nicht erwieſen ſei,
daß ſie den ſtrafbaren Urſprung der Säcke kannten.

Jugendliche St n. Eine unglaubliche Frechheit
beging ein L Mädchen aus Zörbig. Mit ihrer ſtraf-
unmündigen Stiefſchweſter lauerte es einem 10 jährigen Mädchen
auf, das in Zörbig Geld einkaſſiert hatte. Als das Kind auf
einem Fahrrad zurückkehrte, wurde es mit Gewalt gezwungen, ab
zuſteigen. Die Sechzehnjährige drohte dann, das Rad wegzuneh-
men, wenn die Kleine nicht ihr Geldtäſchchen abliefere. Das Kind
wollte nicht. Die Taſche wurde ihr nun gewaltſam entriſſen und
das Kind durfte weiterfahren. Die beiden Räuberinnen entfernten
ſich dann querfeldein. Sie wurden von einigen Leuten beobachtet.
Jetzt behauptet die Angeklagte, an dem betreffenden Tage über
S nicht fortgeweſen r ſein. Es iſt jedoch eine polizeiliche

ernehmung vorhanden, in der ſie alles eingeſteht. Sie behauptet,
das Geſtändnis ſei ihr in den Mund gelegt worden. Es wird
feſtgeſtellt, daß das Eingeſtändnis der Angeklagten erſt erfolgte,
als die Stiefſchweſter alles eingeſtanden hatte. Dem
Mädchen waren 1,45 Mark in die Hände gefallen. Wegen der

Zzoologischer Garten.
Freitag den 24. März 1916, abends 8 Uhr-

IV. Gesellschafts Konzert
Stadttheater- Orchesters

(Leitung: Kapellmeister Hans Oppenheiw)
unter Mitwirkung der Opernsängerin

Frau Dina Mahlendorff,
Mitglied des Stadttheaters

Vortragsfolge:
I. Suite d-dur Bach. 7. Ouverture zu
2. Serenadeo Tannhäuser Wagner.

5235

3. Rezitativ u. Ario Hayädn. 8. Kleine Ouverture
a) Die Schöpfung a. d. Nussknacker-

4. Ouverture zu Suito Tschaikowsky.
Coriolan Beethoven. 9. Spanischer

Tanz Mosrkowsky.
Wagner 10. Lieder am Klavier.

6. Arie: Dich teure agner. 11, Wiener Blut,
Halle a. Tannhsr. Walzer Strauss.

Fintrittspreise: Num. Platz 0.60 nicht num. Platz 0.30 M.,
Vorverkauf in den Hofmusikalienhandlungen von Hothan und
Koch. Für Inhaber von Dauerkarten auf dem nuweriert. Platz
0.20 M. Zuschlag. (Karten an Kasso I im Zoo).

65. Feierlicher Zug
aus Lobengrin

Volks Buchhandlung

O

v —TT—DZ mrJä rvae n n Eckeherpolinger er.
Täglich:

Grosse Künstler-Konzerte, gen
Erstklassige Streieh- und BlasmusikK.

Ab heute ganz neues Programm Eintritt wochentags frei!
4900 Ergebenst —adet ein Frau Elsa Beth.

c Z[[j7zddJ

frechen Tat wurde es zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Landwehrstrase 3,
Am Riebeckplatz. Vute rlan I.

Täglich: Konzerte An 7 vrr. An
Das erstklassige Damen Orchester,

s Damen. Direktion: Fr. Rode,. 3 Herren
r Die Schmiede im Walde.Neu Grosse elektr. musikal. Attraktion. Neu l

4867

Gute, dauerSommerſproſſen vkann jeder in 10 Tagen gänzlich
beſeitigen. Auskunft koſtenlos.

Fran eeeſſnX. G. den Verhältniſſen entſprechend

Glückwunſch-

zur Konfirmation

Wohlwollen erfüällt war.

ein dankbares Andenken bewahren.
Halle (Saale), den 21. März 1916.

Am 21. März 1916 verschied das wirkliche Vorstandsmitglied unserer Gesellschaft,

ferr Drebdor Dr. pa. Rudolf Gaortrer.
Am 1. Juli 1891 trat er als Mathematiker bei der Gesellschaft ein, wurde später stell-

vertretender Direktor und vor einem Jahre wirkliches Vorstandsmitglied. Am 1. Juli ds. Js.
wären es demnach 25 Jahre geworden, seitdem er in den Diensten der Iduna stand; leider
war es ihm nicht mehr vergönnt, diesen Ehrentag zu erleben.

Die Gesellschaft verdankt seinem Wirken und seinen hervorragenden technischen
Kenntnissen in erster Linie ihre finanzielle Kraft.
und unermüdlichen Arbeitskraft war er ein Vorbild für alle Beamten, für die er mit tiefem

Wir betrauern den neuen schweren Verlust und werden dem Entschlafenen dauernd

„lduna“,
Lebens-, Pensions- u. Leibrenten-Versicherungsgesellschaft a. G.

zu Halle a. d. S.
Der Aufsichtsrat: Emil Steckner.

preiswert.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.

öniausen Ne 1. Na gertaiiot.

Konfirmations-

Koschenke
grösste Auswanl
billigste Preise

6233Juwelier Tittel
Schmeerſtraße Nr. 12.

Große Auswahl in

Karten
mit freireligiöſen Sprüchen

und Jugendweihe.
Zu beziehen durch die

VollsBuchhandlung,
Halle a. d. 6., Harz 42/44.

Mit seiner ausserordentlichen Befähigung

Die Direktion: E. Nordd. *1896
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38 Hafenſtürme. (Nachdr. verb.)
Roman von W. W. Jacobs.

„JTch möchte die ganze Nacht hier ſitzen,“ äußerte er ſchließlich.
„Das glaube ich nicht,“ ſcherzte Fran Lampe.
„Möchte die ganze Nacht hier ſitzen,“ wiederholte Herr Wil

kens etwas ſtreng. „Morgen den ganzen Tag, den Tag nachher,
den Tag darauf, den Tag

Frau Lampe ſah ihn ſanft an. „Warum würden Sie denn ſo
gern all die Zeit hier ſitzen?“ fragte ſie mit leiſer Stimme.
„Weil,“ erklärte Herr Wilkens einfach, „weil ich fühle, daß
ich nicht ſtehen kann. Gute Nacht.“
Er ſchloß vor der entrüſteten Frau Lampe die Augen und fiel
in feſten Schlaf. Es war ein geſunder und traumloſer Schlaf,
der nur durch gelegentliche, wirkungsloſe Verſuche ſeiner
Wirtin, ihn zu wecken, geſtört' wurde. Schließlich gab ſie dieVerſuche auf, nahm ein Paar Strümpfe her und ſehte ſich ge
dankenvoll auf die andere Seite des Ofens.

Eine oder zwei Stunden ſpäter erwachte der Steward, und
nach einem ſcheinbar ſchrecklichen Kampfe fand er ſich in der
offenen Tür, und der kalte Nachtwind blies ihm ins Geſicht.
Und eine Stimme, welche er nach angeſtrengtem Nachdenken als
diejenige des Herrn Edu Lampe erkannte, riet ihm: „Gehen Sie
nach Hauſe und verlieren Sie keine Zeit dabei.“ Dann fiel die
Tür hinter ihm zu, und er hielt ſich mit einiger Mühe auf den
Stufen im Gleichgewicht, wobei er ſich fragte, was wohl ge-
ſchehen ſei. Als er indeſſen die verlaſſene Allee drei- oder vier-
mal auf und nieder gewandelt war, kam wieder Licht in das
Dunkel in ihm, und leiſe erſchauernd fand er ſeine eigene Tür
und ging zu Bett.

Neunzehntes Kapitel.
Alle Hoffnungen, die ſich Thießen wegen der Haltung Fräu-

kein Schümanns gemacht haben mochte, wurden zerſtört, als er
ſie zum erſten Male wiederſah, denn dieſe pflichtgetreue Tochter
eines willensſtarken Vaters beehrte ihn mit einer Verbeugung,
die genau einen halben Zoll tief war, und gab dann ihrem
Blick prompt eine andere Richtung. Am nächſten Tage ging er
an Kapitän Schümann vorbei, und noch eine Woche ſpäter
brauchte er nur die Augen zu ſchließen. um den Blick, mit
welchem dieſer Herr dem von Thießen gemachten Verſuch des
Wiedererkennens begegnet war, in all ſeiner zerſchmetternden
Schärfe vor ſich zu ſehen.

n der Elifenallee ging es ihm nicht beſſer, denn ein Beſuch
bei Herrn Wilkens machte ihn mit der Tatſache bekannt, daß
dieſer angenehme Rendezvous-Platz außerhalb des Bereiches
von Fräulein Schümann gerückt worden war. Ueberdies war
Herr Wilkens voll von ſeinen eigenen Sorgen und höchſt be
gierig nach jedem Rat oder Troſt, den man ihm geben konnte.
Die ganze Allee wußte, daß Frau Lampe ſich des Stewards
wegen mit ihrem Sohne geſtritten hatte, und ohne die Tatſachen
zu kennen, beſprachen ſie dieſes mit ungemütlichem Freimur.

„Jetzt ſprechen ſie und Edu nicht mehr miteinander,“ erzählte
Herr Wilkens betrübt, „und wenn man die Leute reden hört,

ſollte man meinen. ich wäre ſchuld daran.“
Thießen troſtete ihn, ſoweit er konnte. Er ging ſogar ſo weit,

zu ſagen, daß Frau Lampe eine ſchöne Frau ſei.
„Dtie bentmimt ſich wie eine Märtyrerin,“ rief Herr Wilkens

aus, „ſie kommt 'rüber und macht Andeutungen, daß die Leute
über uns reden und peinliche Fragen an ſie richten. Jch muß
mich immer ſtellen, als verſtände ich ſie nicht, und das allein iſt
genug, um mich verrückt zu machen. Und dann kommt ſie mit
dem, was ſie zu ſagen hat, ſo plötzlich heraus, daß gar nicht
gegen ſie aufzukommen iſt. Noch heute morgen fragte ſie mich,
ob ich traurig ſein würde, wenn ſie ſtürbe.“

„Was ſagten Sie darauf?“ fragte der Zuhörer.
„Jch ſagte ja,“ gab Herr Wilkens widerſtrebend zu. „Jch

konnte doch nichts anderes ſagen, aber ich ſagte ihr, daß ſie ſich
ich meine Gefühle hierin in keiner Weiſe beeinfluſſen laſſen
olle.“
Kapitän Thießen ſegelte einen oder zwei Tage ſpäter wieder

ab, und darauf geſchah nichts weiter. Die Villa Schümann
war eine uneinnehmbare Feſtung und das einzige Mitglied
der Garniſon, welches Ernſt im Zeitraum von vierzehn Tagen
ſah, war Bella.

Seine Niedergeſchlagenheit entging nicht der Aufmerkſam-
keit ſeines Partners. Nachdem er ihm erſt zu Liebestränken,
dann zu einem Beſuch bei einem bekannten Spezialiſten für
Herzleiden geraten hatte, empfahl er ihm ſchließlich mehr
Arbeit und legte einen edelmütig bemeſſenen Teil ſeiner eige-
nen auf das Pult des jungen Mannes. Thießen, der in übler
Laune war, fegte ſie auf den Fußboden und mit einigen ſchnei-
denden Bemerkungen über Oberflächlichkeit, die dem Alter
nicht gut anſtände, fuhr er fort, in düſterem Schweigen ſeine
Pflicht zu erfüllen.

Kurze Zeit darauf mußte er aber allen Ernſtes die Arbeiten
ſeines Teilhabers auf ſich nehmen. Zum erſten Male in ſeinem
Leben mußte ſich der luſtige Schiffsmakler mit einer ziemlich
ernſten Krankheit zu Bett legen. Eine Erkältung, die er ſich
beim Baden geholt hatte, hatte gewiſſe, unerwartet ſchwache
Stellen getroffen und der Patient, der einen Hang zum Fragen
hatte, nahm ein größeres Jntereſſe an mediziniſchen Werken,
als ſeinem Arzte ratſam ſchien.

„Höchſt intereſſantes Studium.“ ſagte er ſchwachen Tones zu
Thießen, als der letztere eines Abends an ſeinem Bett ſaß und
verſuchte, ihn auf die übliche Weiſe dadurch aufzuheitern, daß
er ihm ſagte, ihm fehle gar nichts. „Es gibt allein Dutzende
verſchiedener Leberkrankheiten, und die habe ich alle.“

„Leber iſt nicht ſo ſchlimm,“ behauptete ſein Beſucher mit
dem Vertrauen der Jugend.

„Bei mir aber doch,“ entgegnete der Kranke, „ſie iſt zweimal
ſo groß, als ſie ſein ſollte und wächſt noch immer. Die linke
Lungenſpitze verkalkt, oder ich müßte mich ſchon ſehr irren;
das Herz, anſtatt im Walzertakt zu ſchlagen, wie es ſich für
mein Alter paſſen würde, klopft im Galopp, und alles andere
iſt ſo krank, wie es nur ſein kann.“

„Wann kommen Sie wieder?“ fragte der andere.
„Wieder?“ wiederholte Köppen, „wieder? Sie haben wohl

nicht zugehört! Jch bin ein Wrack. Und alles nur deshalb,
weil ich in etwas übertriebener Weiſe dem UrJnſtinkte des
Menſchen, im Waſſer zu plantſchen, nachgegeben habe. Was
gibt es neues?“

Thießen zögerte und ſchüttelte den Kopf. „Schümann wird
im Juli heiraten,“ ſagte er ſchbließlich.

„Er würde beſſer getan haben, den Ausflug auf dem Segler
gemacht zu haben,“ war Herrn Köppens Meinung, „aber das
ſind keine Nathan Schmidt hat mir das heute

rgen ſchon erzählt.“W h Schmidt widerholte der andere erſtaunt.
„Jch habe ihm einen kleinen Dienſt geleiſtet,“ ſagte der

Kranke. „Hab' ihm aus einer' fatalen Geſchichte mit Garth
u. Ko. herausgeholfen. Er iſt zwei oder dreimal hier geweſen
und ich muß geſtehen, ich finde, daß er ein höchſt bezaubernder

alunke iſt.“Hat u einem Schlage“ begann Thießen anzüglich.
„Schmeicheln Sie mir nicht,“ lehnte Köppen mit einer bitten

den Handbewegung aus ſeinem Kiſſen heraus ab. „Ich bin
nicht würdig, zu ſeinen Füßen zu ſitzen. Er iſt der amüſanteſte
Schelm an der ganzen Küſte. Er wirkt wie ein Sonnenſtrahl
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in einem Krankenzimmer, wenn Sie ihn einmal dahin bringen
können, von ſeinen Erlebniſſen zu berichten. Haben Sie den
jungen Schümann kürzlich geſehen? Sieht er vergnügt aus

aber er iſt es nicht, war die Antwort.
„Na, der Jugend kommt es zu, ans Heiraten zu gehen,“

Pfgle der andere ernſt. „Jch glaube, Seemke wird der nächſte
ein.

„Möglich,“ verſetzte Thießen mit erkünſtelter Ruhe.
„Meiberg ſprach heute morgen davon,“ begann der andere

wieder und ſah ihn aus halbgeſchloſſenen Lidern an, „aber er
knuffte und beklopfte beim Sprechen alle meine Rippen, ſo
daß ich nicht alles hörte, was er ſagte, aber ich glaube, es iſtalles in Ordnung. Seemke iſt geinafe jeden Tag da im Hauſe,

ſoweit ich hörte; Sie treffen ihn wohl da?“
(Fortſetzung folgt.

Ein Kriegsbrief für Kinder.
Die Erſchütterungen des Weltkrieges haben auch die Köpfevieler Leute, die ſich für Pädagogen eiten und manchmal auch

von anderen für ſolche gehalten werden, in Verwirrung ge
bracht, und ſie fühlen ſich in ihrer Kriegsbegeiſterung zu Schul
reformern berufen. Da ſie im Hinterlande mit dem Kriege
nichts zu tun haben, ſchwärmen ſie natürlich heiß für die mili-
täriſche Erziehung, und einige von ihnen wollen ſie noch mit
der Erziehung zum Haß der feindlichen Völker ergänzen.
Wirkliche Pädagogen aber warnen vor dieſen Verwirrungen,
und beſonders Förſter hat in eindringlichen Reden gezeigt,
daß der Weltkrieg in ganz anderer Richtung pädagogiſch ver-weriet werden muß. Wie Förſter will auch Wilhelm Börner

die Jugend im Angeſicht des Krieges zu tüchtigen Menſchen
für den Frieden erzichen, und er zeigt das praktiſch in einem
Offenen Brief in der rer an die deutſchen Kinder.

Börner geht in ſeinem Briefe von den Heldentaten, die im
Kriege vollbracht werden, aus und ruft ſeinen kleinen Freunden

Und er zeigt ihnen, wie ſie wirkliche
Helden werden können. Nicht indem ſie Soldaten ſpielen und
die mit uns im Kriege befindlichen Völker ſchmähen, ſondern
indem ſie das in ihrem Kreife tun, was unſere Soldaten jetzt
im Kriege vollbringen: „Jhre Geſundheit und ihr Leben den
Mitmenſckhen und der Zukunft weihen, unentwegt dem Vater
lande dienen, indem ſie ihre ſchweren Pflichten voll und ganz
erfüllen indem ſie ausharren auf dem Poſten, auf dem ſie
ſtehen, und tapfer ſind gegen alle Verſuchungen, die an ſie
herantreten.“ An einer Reihe von Beiſpielen führt er den
Kindern die verſchiedenen „Helden des Alltags“ vor und zeigt,
wie die Tugenden, die im Kriege die Taten des Heldentums
vollbringen, ſchon im Frieden erworben und geübt wurden.
„Es iſt ganz verfehlt,“ ſchreibt er den Kindern, „wenn Jhr
glaubt, unſere Sieger ſeien erſt auf den Schlachtfeldern Helden
geworden. O neinl! Wer draußen im Felde ein Held iſt, der
war es ſchon früher. Wir waren nur ſo kurzſichtig und
ſo wenig hellhörig, daß wir das nicht bemerkt haben. Wer als
Feigling ins Feld gezogen iſt, kann dort nicht zum Helden
werden. Ein Held wird man nur im Frieden; der Krieg iſt
bloß eine unter tauſend anderen Gelegenheiten bei denn man
zeigen kann, daß man ein Held iſt.“ Und zeigt dann viele
andere Gelegenheiten, die ſich ſchon im Frieden für echtes
Heldentum bieten. Zunächſt regt er die Kinder zufolgender Ex
wäqung an

Deutſchland bat ſeit dem Jahre 1870, alſo durch 44 Jahre,
keinen Krieg geführt. Glaubt Jhr, in dieſer ganzen langen
Zeit, ungefähr drei oder viermal ſo lange, als Jhr lebt, hat
Euer Vaterland keine Helden gehabt? An den Kriegern haben
ſich in den letzten Jahrhunderten unmittelbar immer nur
Männer beteiligt. Meint Jhr etwa deshalb, daß es unter den
Frauen und Kindern keine Helden gebe? Wie töricht und wie
undankbar zugleich müßte der ſein, der ſo dächtel! Sowohl im
Frieden wie unter den Frauen und unter den Kindern hat es
zu allen Zeiten unzählige Helden gegeben und gibt es noch
heute. Und dieſe ſind dem Vaterlande mindeſtens ebenſo not
wendig, ebenſo wertvoll und koſtbar, wie die Helden in den
Schlachten.“

Und wo ſind ſolche Helden zu finden? Er ſagt den Kindern:
Schaut nur um Euch und Jhr werdet dieſe Helden in

großer Zahl überall und jederzeit ſehen, und nicht nur unter
den Männern, ſondern ebenſo unter Frauen und Kindern.
Denket an die Aerzte und Krankenſchweſtern, die Hoſpitäler
und Krankenſtuben mutig beſuchen, wenn ſie auch wiſſen, daß
darin Menſchen mit anſteckenden Krankheiten ſind; nicht
wenige finden dadurch ihren Heldentod. Wir wiſſen, daß die
Schiffsmannſchaft beim Sinken eines Schiffes ſtandhaft aus
hält, bis alle Reiſenden in Sicherheit gebracht ſind, und erſt
dann an ſich ſelbſt denkt. Gar viele erleiden auch dabei den
Heldentod. Die Feuerwehrmänner ſetzen freiwillig und
mutig ihr Leben ein. Schutzleute verfolgen mit eigener
Lebensgefahr Einbrecher und Mörder, um die Bürger von den
Verbrechern zu befreien. Fch erinnere Euch an die un-
zähligen Arbeiter und Arbeiterinnen in Bergwerken und
Fabriken, die durch Einatmen ſchädlicher Gaſe ihre Geſund-
beit in höchſtem Maße ſchädigen und ſo für unſere Bequem-
lichkeit die größten Opfer bringen, ſowie an die zahlloſen
unverſchuldeten Unfälle von Arbeitern bei Ausübung ihrer
Pflicht. Wenn ein Eiſenbahnunglück geſchieht, dann ent-
ſetzen wir uns über die Pflichtvergeſſenheit der
den Perſonen. Gewiß mit Recht. Aber wir müſſen doch
ebenſo an die Tauſende und Tauſende von Zügen denken,
welche die Welt durcheilen, ohne daß etwas geſchieht. Wir
ſehen meiſt nur die Pflichtverletzung jener zwei oder drei
Menſchen; wir ſollten uns aber vielmehr an die Unſumme
von Treue, Selbſtloſigkeit und Standhaftigkeit erinnern, die
dazu gehört, um die unzähligen Züge in Betrieb zu ſetzen.
Jhr alle freut Euch gewiß darüber, daß Jhr auf dem Früh-
ſtückstiſch Euer Brot habt; denkt dabei, daß das nur möglich
iſt, weil ſich viele kleine Bäckerjungen in den heißen Backſtuben
tummeln müſſen, während Jhr rubig in Euren Betten ſchblaft.

Und wie viele Kinder ſind ſchon um 5 Uhr morgens auf
den Beinen, im Winter in herber Kälte, um Milch, Gebäck
und Zeitungen auszutragen! Dann Eure Mütterl! Wie-
viel Standhaftigkeit und Treue gebört dazu, Tag um Tag
für die Familie zu ſorgen; wie viele ſchlafloſe Nächte haben
ſie Eurem Wohlbefinden geopfert! Und bewundert Jhr
nicht die kleinen Alpenländler, die oft ſtundenlang durch
Schnee und Eis zur Schule pilgern und, wie ihre Lehrer ver-
ſichern, faſt nie zu ſpät kommen?

So führt er den Kleinen noch eine Reihe Beiſpiele ſchlichten
Heldentums aus dem kindlichen Leben vor und fügt ihnen
dann andere Reihen an, wie die Menſchen auch Helden der
Ritterlichkeit, Helden der Wahrheit und Helden der Selbſt-
beberrſchung werden können, und mabnt: „Denket nur wieder
nach, wie oft Jhr Helden ſein könnt, daß Jhr Euch nicht gehen
laſſet, Euren Zorn beherrſcht und jede Rache und Gemeinheit
unterdrückt, wenn es auch in Euch kocht und Jhr „vor Wut zer-
ſpringen“ möchtet. Glaubt mir: es iſt noch nie ein Menſch ein
wirklicher Held geworden, der ſich nicht darin geübt hat,

Werdet Helden! Ein offener Brief in der Kriegszeit
an die deutſchen Kinder von Wilhem Börner. C. H. Beckſche
Verlagsbuchhandlung Oskar Beck, München.
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ſeinen Zorn hinunterzuſchlucken, die Lippen zuſammenzubeißen
und „an ſich zu halten“. Mit ſolchen Uebungen muß früh be-
innen, wer ein Held werden ſoll. Und ich möchte ſo gern, daß
hr alle Helden der Selbſtbeherrſchung werdet.“
Mit derſelben hohen ſittlichen Auffaſſung behandelt Börner

das Verhältnis zum Feinde. Er belehrt die Kinder, daß
Heldentum nicht nur in Deutſchland und in OeſterreichUngarn
zu Hauſe iſt, ſondern auch bei allen anderen Völkern. Auch das

veranſchaulicht er an Beiſpielen. So ſchreibt er:
Auch an Ritterlichkeit fehlt es den Gegnern nicht. Als

zum Beiſpiel deutſche Pioniere in Antwerpen eine Brücke
bauten, ſtürzten mehrere Soldaten in die Schelde, und weil
ſie nicht ſchwimmen konnten, wären ſie jämmerlich ertrunken,
wenn ſie nicht ein Belgier gerettet hätte. Erzählt man
Euch alſo über den Gegner nur Böſes und gar nichts Gutes,
dann dürft Jhr dem nicht ohne weiteres Glauben ſchenken.
Gewiß begehen unzählige feindliche Soldaten ſehr viel
Schreckliches, Grauſames und Abſcheuliches. Aber ſchlechte
Menſchen gibt es unter allen Völkern, im Frieden wie im
Kriege. Und nur Schlechtes dem Feinde nachzuſagen iſt
ſicherlich ungerecht. Wenn Jhr von Greneltaten des Feindes
hört. dann müßt Jhr Euch immer fragen: Kann der Er-
fahte das wirklich wiſſen; wohber weiß er es denn: iſt er
elbſtglanbwürdig; dichtet er nicht vielleicht mancher-

lei dazu? Beſonders vor dem Uebertreiben und Aufbau ſchen
müßt Jhr Euch in acht nehmen. Auch Jhr ſelbſt könnt ja
leicht in Verſuchung kommen, manches noch ſchrecklicher und
gruſeliger weiterzuerzählen, als man es Euch berichtet hat.
Seid auf der Hut davor, denn das iſt unritterlich! Gutes
kann man über andere unbedenklich immer weitererzählen;
aber Böſes nur dann, wenn man es ganz beſtimmt und
unbedingt ſicher weiß. Wie oft ſpielen doch Täu-
ſchung, der Jrrtum, das Mißverſtändnis einen gar argen
Streich. Lieber erzählt etwas wahres Schlechtes über den
Feind nicht, als daß Jhr nur die kleinſte Unwahr-heit weitertraget! Seid ritterlich gegenüber dem Gegnerl!

Und dann denkt immer: Wieviel Gutes und Schönes ver-
danken wir alle den Franzoſen. Engländern, Jtalienern und
Ruſſen! Das Allerſcheußlichſte, deſſen ein Kind ſich
ſchuldig machen kann, iſt der Haß. Wenn Jhr ſeht, daß
andere unſere Feinde haſſen, dann ſtimmt nur ja nicht bei
Ein großer Dichter hat das ſchöne Wort geſchrieben: „Nicht
mitzuhaſſen, mitzulieben bin ich da.“ Dieſer Satz gilt
für alle Menſchen, beſonders aber für jedes Kind. Jhr
ſollt Ench nur an das halten, was man lieben kann, und

mir: auch unſere Feinde haben viel Liebenswertes.
den Haß in jeder Form und werdet Helden

er Liebe!
Es verſteht ſich, daß Börner bei dieſer richtigen Auffaſſung

nicht zu der Torheit gelangt, nun wegen des furchtbaren Krieges
eine militäkiſche Erziehung der Kinder zu verlangen, ſondern
a er eine hohe Erziehung für den Frieden für notwendig
hält. Darum bekehrt er auch die Kinder: Helden der Stand-
haftigkeit, Ritterlichkeit, Wahrhaftigkeit, Selbſtbeherrſchung
und Liebe könnt Jhr jederzeit werden und immer bleiben. Dieſe
brauchen wir während der ganzen Friedenszeit; für Kriegs-
helden hat man nur im Kriege Verwendung. Das Gewöhnliche
und Natürliche iſt ja doch zum Glück die Zeit des Friedens,
nicht die des Kieges mit ſeinem Elend und ſeinen Häßlichkeiten.
Was wir braucken, ſind nicht Helden des Zerſtörens und
Mordens, ſondern Helden der Arbeit und des Frie-den s. Der Krieg iſt eine Ausnahme; deshalb muß ſich jeder
Menſch auf das Heldentum des Friedens vorbereiten, nicht auf
das des Krieges. Der Krieg iſt doch nur wegen des Friedens
da und nicht der Friede wegen des Krieges!“

Es erſcheinen jetzt ſo viele Kriegsbücher für die Jugend, die
jeder verſtändige Vater und jede ſorgſame Mutter von ihrem
Kinde ſtreng fernhalten ſoll. Börners Büchlein ſollen die
Eltern ihren Kindern in die Hand drücken. Das ſollen die
Kinder leſen, nachdenklich leſen. Und nicht nur die Kinder!
Beſonders für die Kriegspädagogen könnte das heilſam ſein.
Es könnte vielleicht beitragen, ſie zur Beſinnung zu bringen.

Kleines Feuilleton.
Der Krieg in der Familie.

Aus Buenos Aires, der Hauptſtadt Argentintens, er
hielt dieſer Tage die B. Z. a. M. von Ada Elflein die folgende
niedliche Mitteilung:

Ein Familienbild, das durch den Krieg getrübt iſt. Die
Eltern ſind Jtaliener, ſeit langen Jahren hier anſäſſig;
ſämtliche Kinder find hier geboren. Der Vater iſt ſeltſamer-
weiſe ein glühender Anhänger der Deutſchen, der dem eigenen
Volke den geübten Verrat nicht verzeihen kann. Er ereifert ſich
ſo ſehr über den Krieg, daß die Seinen es gewöhnlich ver-
meiden, in ſeiner Gegenwart darüber zu reden. Trotzdem ent-ſchlüpft wort dem einen oder dem andern ein Wort, oder der

alte Herr fängt ſelbſt davon an.
Am ſchlimmſten kommt dabei einer ſeiner Schwiegerſöhne

weg, ein Nordamerikaner, der begeiſterter „Alliierter“
iſt. Der alte Herr macht ſich nämlich mit Vorliebe das Ver
gnügen, in den Zeitungen die den Deutſchen günſtigen Nach-
richten rot oder blau anzuſtreichen und ſie dem Schwiegerſohn
auf den Schreibtiſch zu legen. Dann wird der junge Mann
fuchswild und verbittet ſich derartige Beleidigungen; er ſeiner-
ſeits provoziere auch keinen. Dann will ſich der Vate. aus
ſchütten vor Lachen und die Tochter und Gattin muß Frieden

iften.x Eine andere Tochter iſt mit einem Argentinier von
franzöſiſcher Abkunft verheiratet, der ebenfalls ſonder-
barerweiſe auf die Deutſchen ſchwört; mit ihm natürlich ſeine
Frau. Dieſes Paar wird nun von den „Alliierten“ der Familie
als Verräter bezeichnet und weidlich zerzauſt. „Was, Verräter!
verteidigt ſich der junge Mann. „Jch bin ſeit vielen Jahren in
einem deutſchen Hauſe angeſtellt, reiſe ſeit zwölf Jahren jeden
Winter nach Europa, kenne Deutſchland, England und Frank
reich, und ich ſage: Deutſchland gehört die Zukunft.“

Um nun das Durcheinander der Meinungen noch größer zu
machen. hat ſich eine andere Tochter mit einem Uruguayer
von italieniſcher Abſtammung verlobt. Das junge Mädchen
iſt eine große Bewunderin der Deutſchen; ihr Verlobter da
gegen iſt von den „deutſchen Greueln“ in Belgien felſenfeſt
überzeugt.

Neulich war die ganze Familieverſammelt; auch
die Verwandten aus Uruguay waren herübergekommen. Bei
der Suppe fing irgendjemänd unvorſichtigerweiſe vom Krieg an,
und das Unglück war fertig. Es entſpann ſich ein ſolcher
Streit, daß man darüber das Eſſen vergaß, ſich gegenſeitig mit
Vorwürfen überſchüttete und ſchließlich in höchſtem Zorne vom
Tiſch aufſtand. Erſt den Bemühungen einer der jungen Frauen
gelang es nach längerer Zeit, die Gemüter ſo weit zu be
ruhigen, daß man ſich wieder hinſetzte, um weiter zu eſſen, nach-
dem man ſich gegenſeitig das Verſprechen abgenommen und ge-
geben, nicht mehr vom Kriege zu reden.

Die alte Mutter höre ich gar oft ſeufzen: „Ach wäre doch
der Krieg erſt vorüber, daß man wieder in Ruhe leben könnte

und nicht jeden Augenblick Frieden zu ſtiften brauchte.“

e ad ad v



Alns der Provinz.
Wichtige Neuerungen Zaniſchen Knappſchafts

In einer vor kurzer Zeit ſtattgefundenen nedes Halliſchen Knapſchaflvereins wurde beſchloſſen, den z
auen und Witwen der älteren Jahrgänge, d. h. derjenigen,

ge vor dem 1. Januar 1908 invalidiſiert wurden, gemäß F 54
der Satzungen die feſtgeſetzte Begräbnisbeihilfe zu
ahlen. Somit bekontmen auch die Waiſen der oben genannten
Invaliden Vegräbnisbeihilfe. Weiter wurde noch beſchloſſen,
den Ehefrauen der im Felde gefallenen Männer, die in Laza
retten verſtorben ſind und Penſionskaſſenmitglieder
waren. eine Begräbnisbeihilfe zu gewähren. Vorausſetzung
iſt, daß Begräbniskoſten entſtanden ſind und dieſe nachgewieſen
werden können. Dann kann ein dementſprechender Antrag durch
den Aelteſten oder bei dem Knappſchaftsvorſtande ſelbſt geſtellt
werden, unter Veifügung der oben genannten Nachweiſe. Bei
Beſchlußfaſſung über dieſe Maßnahmen iſt der Vorſtand des
Halliſchen Knappſchaftsvereins von dem ganz richtigen u
punkt ausgegangen, daß die in Lazaretten ſterbenden Verletzten
als Jnvaliden an Jen ſind.

Ferner ſei an dieſer Stelle noch mitgeteilt, daß die Nord
deutſche Knappſchaftspenſionskaſſe in Not geratenen Krie g er
frauen außerordentliche Unterſtützung gewährt.
Bei vorkommenden Fällen muß von den Frauen, deren Männer
dieſer Kaſſe angehören, wenn ſie durch den Krieg in beſonders
große Not geraten, ein Antrag direkt an die Norddeutſche Pen
ionskaſſe oder durch den Knappſchaftsälteſten geſtellt werden.

Der Knappſchaftsverein hat wie bei dieſer Gelegenheit
och mitgeteilt ſei von der Veröffentlichung eines eingehen-

den Jahresberichts in der ſonſt üblichen Form für die Kriegs
dauer abgeſehen, dafür nur einen kurzen Rechnungsauszug für
das Jahr 1914 herausgegeben, dem wir folgendes entnehmen:Die Krankenkaſſe zählte zu Anfang des Jahres 1914 an
Mitgliedern 30 488, am Ende des Jahres 21 599. Der ſtarke
Abgang hat ſeinen Grund in den Einberufungen zum Heeres
dienſte. Die Penſionskaſſe hatte im Anfange des Be-
richtsjahres einen Mitgliederſtand von 21 393, der bis zum Endedes Jahres auf 13 012 ſank. Bis zum Jahresſchluſſe waren
8874 Mitglieder zu den Fahnen einberufen worden. Die Zahl
der unterſtürten Jnvaliden betrug am Anfange des Be
richtsjahres 1418, am Schluſſe 1445. Die Witwenunterſtützungen
ſtiegen im Laufe des Jahres von 1373 auf 1438, die Waiſen-
unterſtützungen von 772 auf 942. Die Krankenkaſſeneinnahmen
iefen ſich auf 2011 206 Mk., woron 1 452 606 Mk. allein durch
Mitgliederbeiträge aufgebracht wurden. Aus den Einnahmen

riolgte die Ueberweiſung des Ueberſchuſſes von 25 0290 Mk.
zum Reſervefonds. Die Krankenkaſſe wies am Schluſſe des
Verichtsijahres einen Aktivenſtand von 1 236 473 Mk. auf, dem
an Paſſiven (Jmmobilienſchulden) 700 000 Mk. gegenüber-ſtehen. ſo daß ſich ein ſchuldenfreies Krankenkaſſen-
vermögen von 563 473 Mk. ergibt. Die Penſionskaſſe hat
eine Einnahme in Höhe von 2329597 Mk., wovon die Mit-
gliederbeiträge 1745 704 Mk. ausmachen. Die reinen Aus-
gaben der Kaſſe betragen 873 339 Mk., der Reſt von 456 258 Mk.
iſt zur geſetzlichen Sicherſtellung der Penſionskaſſe verwendet
worden. Der Vermögensſtand der Penſionskaſſe beträgt
14 648 686 Mk.

Merſeburg. Muſterung im Kreiſe. Die Muſterung
der Militärpflichtigen des Kreiſes Merſeburg, dierim Jahre
1896, 1895, 1894 und früher geboren ſind, findet in der Zeit
vom 24. bis einſchließlich 29. März d. J. in folgender Anord
nung ſtatt. Am 24. und 25. März, vormittags 8 Uhr, im
Thüringer Hof zu Merſeburg für die Militärpflichtigen
us Merſeburg und Umgebung: am 27. März im Thüringer
of zu Merſeburg für die zurückgeſtellten Landſturmpflichtigen

25., die beſondere Geſtellungsbefehle erhalten haben; am
28. März, vormittags 9 Uhr, im Roten Löwen in Lützen für
die Militärpflichtigen der Stadt Lützen und aus den Ort-
ſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke Kitzen, Altranſtädt,
Dehlitz a. Saale, Teuditz und Großgörſchen; am 29. März, vor-
mittags 7 Uhr, im neuen Ratskeller in Schkeuditz für die
Militärpflichtigen aus der Stadt Schkeuditz und aus den Ort-
ſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke Dölkan, mit Aus-
nahme des Gemeinde- und Gnutsbezirks Zöſchen, Papitz, Weh-
litz, Kursdorf und Altſcherbitz ſowie Gutsbezirk Modelwitz.

Frankleben. Einen Selbſtmordverſuch unternahm
geſtern mittag ein etwa 20 jähriges hieſiges Mädchen im Gott-Zartsteich zu Merſeburg. Sie kam in eiligem Laufe angerannt

und ſprang am Eiſenbahntunnel an der Teichſtraße in das dort
gerade nicht tiefe Waſſer. Dem Polizeihund Greif des Polizei-
wachtmeiſters Kops und dieſem ſelbſt gelang es, das Mädchen
dem naſſen Element wieder zu entreißen.

Schkenditz. Der Kampf gegen die Mückenplage, die in
en Sommermonaten nicht nur äußerlich beläſtigend wirkt, ſondern
ogar geſundheitsſchädlich iſt, muß auch in dieſem Jahre nachdrück-

lichſt fortgeſetzt werden. Ein Erfolg iſt jedoch nur zu erwarten,
wenn die Bekämpfungsarbeiten überall rechtzeitig und ſorgfältig
usgeführt werden. Die Mücken ſichern ihren Fortbeſtand während
der kalten Jahreszeit durch Ueberwinterung eiertragender Weib-
chen für die Wintermonate kommt daher vor allem die Vernichtung
der in Kellern, Böden, Ställen, überhaupt in kühlen Räumen über-
winternden Mücken in Betracht. Die Polizeiverwaltung ermahnt
deshalb zur ſorgfältigen Mückenvertilgung und droht Säumigen
Geldſtrafe bis zu 60 Mark oder verhältnismäßige Haft an.

Holzweißig. Die Gemeindevertreter-Wahl findet am
Freitag. den 24. März, nachmittags 5 Uhr, im Prätzſchen Lokale
ſtatt. Als Kandidaten in der dritten Abteilung ſind zu wählen
Der bisherige Gemeindevertreter Richard Trapiel und der Land-
vehrmann Guſtav Wrede, in der zweiten Abteilung der bisherige
zemeindevertreter Paul Prautzſch.

Eisdorf. Wahlergebnis. Trotz der ſtillen Vorberei-
tungen, die bei der diesjährigen Wahl geübt wurden, iſt der
Arbeiter Franz Kluge für die dritte Klaſſe wiedergewählt
worden. Man hatte geglaubt, weil ſo ſtille Vorbereitungen
getroffen wurden, daß von den Gegnern alles daran geſetzt
würde, der Arbeiterſchaft das Mandat ſtreitig zu machen. Ganz
erſtaunt war man deshalb, als es im Wahllokal nicht einen
einzigen Gegner gab. Und noch mehr erſtaunt war man bei
der Abſtimmung, als der Gemeindevorſtand ſelbſt den bis-
herigen Vertreter wählte. Steht aber mal ein Sozialdemokrat
ur Wahl der nicht die Sympathie der Behörden hat esſei nur an die Wahl von Fauſt erinnert da muß erſt, ſage

und ſchreibe, fünfmal gewählt werden. Der bisherige Vertreter
hat es leider ſelber nicht für nötig u ur Wahl r
gehen, was die Sympathie der Wähler für ihn nicht ſehr
fördert.

Bernburg. Kanalverbindung Saale-Mittelland-
kanal. Jn der am Montag abgehaltenen Sitzung des Bernburger
Gemeinderats machte Oberbürgermeiſter Leinveber Mitteilungen
über das Projekt eines Stichkanals Oſchersleben Staßfurt Bern
burg. Bekanntlich iſt noch unentſchieden, ob der bisher nur vom
Rhein bis Linden fertiggeſtellte Mittellandkanal auf der alten
(nördlichen) oder auf einer neuen (ſüdlichen) Linie weitergeführt
werden ſoll. Die Stadt Bernburg iſt an der ſüdlichen Linie inter
eſſiert, weil ſie einen Stichkanal ermöglicht, der in der Rich-
tung Oſchersleben Egeln Staßfurt Leopoldshall Bernburg
zur Saale gehen würde. Dieſes Jntereſſe wird dadurch
verſtärkt, daß durch dieſen Stichkanal der Anſchluß der Städte
Halle und Leipzig an den Mittellandkanal durch Vermittelung
der Saale ermöglicht würde, da ja für den Waſſeranſchluß Leip
igs nur das Projekt des ElſterSaale-Kanals in Frage käme.Die Intereſſenten der Südlinie, für deren Vorbereitung die Koſten

bereits bewilligt ſind, werden ſich demnächſt zu einer Vereinigung
uſammenſchließen. Jn Bernburg wird demnächſt eine große Veremmlung aller an dieſem Stichkanal Jntereſſierten ſtattfinden.

Da das Projekt wegen des aus Halle und Leipzig zu erwartenden

entfallenden bewilligt.
i uckerkarten. Der Rat Regelet ber u ten mr da Zubeeeterekerne

egriffen. Die Be ungen treten morgen in a AlsKuger gelten bis auf weiteres die angegeben rot
ausweiskarten. Nur gegen dieſe darf Zucker r werden.
Die Höchſtmen e betragt eglauſtg auſ die arte und die
Woche Pfund klarer t ürfelzucker, oderHut bezw. Brotzucker, oder Preßzucker).

StadtTheater.
Die Wildente. Die eigene, beſondere Art, mit der Jbſen

in ſeinen Bühnendichtungen wichtige Lebensprobleme behandelt,
hat die Geiſter faſt bei ſedem neuen Werke von ihm ſtets aufs
neu erregt, oft zu heftigem Widerſpruch herausgefordert und
dem Dichter manche Anfeindung eingetragen. Aber wohl kaum
an einem zweiten Stücke von ihm iſt ſoviel herumgedeutelt wor
den, wie an der Wildente, dieſem Schauſpiele, das Drama und
Komödie in einem iſt. Man u t indes zum richtigen Ver
ſtändnis dieſes nicht leicht verſtändlichen Stücks, wenn man es
n Zuſammenhang mit den drei ihm vorausgegangenen rig
Die Stützen der We haſt. Nora und Ein Volksfeind. J
allen drei Stücken wird die Rüdkehr zur Wahrhaftig-
keit als vornehmſte Forderung erhoben. Jn der Wildente
nun ſcheint der Dichter nicht nur über dieſe ideale Forderung
und auch über ſich ſelbſt höhnen, denn er zeigt an einigen
Beiſpielen, daß der Durchſchnittsmenſch ein Leben ohne Lüge
überhaupt nicht zu r vermag. daß ihm irgendeine
Lebenslüge zur Lebensnot wendigkeit geworden
iſt. Dieſe alte Erfahrung widerlegt jedoch keineswegs die Be
rechtigung des Jbſenſchen Bekenntniſſes zur Wahrhaftigkeit,W höchſtens den Beweis, de nur ſehr wenige

enſchen zur Erfüllung einer ſolchen Forderung reif ſind, die
Menſchheit als Ganzes aber heute noch Lebensverhältniſſen
unterworfen iſt. die ſie zu einem Leben der Lüge und Unwahr-
baftigkeit zwingen. Die Menſchen, mit denen in der Wildente
die Probe aufs Exempel gemacht wird, ſind in ihrer unüber-
trefflichen, bis ins Einzelne ſcharf ausgeprägten Charakterzeich-
nung dem wirklichen Leben entnommen und verblüffen gerade-
zu durch ihre Naturtreue. Und der Dichter ſagt von ihnen in
einem Briefe an ſeinen Verleger „Der tägliche Umgang mit
den Menſchen dieſes Stücks ſei ihm trotz ihren mannigfachenGebrechen doch lieb geweſen.“ Daß er gleichſam mit dieſem
Erploſionsſtück Gerichtstag über a ſelbſt und gleichzeitig eine
kleine Abrechnung mit ſeinen verſchiedenen Widerſachern halten
wollte, ergibt ſich auch aus Aeu
er, als ihn der Entwurf zur Wildente

er brauche einen Abfluß für „diverſe Tollheiten“, die
ich in Jahr und Tag bei ihm angeſammelt hätten.

So entſtand dieſes großartige, tiefangelegte Schauſpiel, das
der Rätſel ſoviele aufgibt und viele Ausdeutungsmöglichkeiten
e Seines Weſens Kern enthüllt es uns noch am ſicher
ten, wenn wir Menſchen und Geſchehniſſe des Stücks ſym

boliſchk auffaſſen und erklären: Wildentenſchickſal iſt hier
Menſchenſchicſal. Der halbblinde, reiche Großhändler Werle.
von dem ſein eigener Sohn ſagt, daß „ein Schlachtfeld mit zer-
trümmerten Menſchenſchickſalen längs allen ſeinen Wegen“
liegt, hat ſie einſt angeſchoſſen, die Wildente, die nun ein fried-
liches und faules Daſein auf Ekdals Bodenkammer führt. Sie
wollte auf den Grund des Meeres untertauchen, aber ein
ſcharfer Hund holte ſie herauf. Hedwio Ekdal, die in Wirklich
keit die Tochter des Großhändlers iſt, erhält ſie zum Geſchenk,
und nun ſitzt der freie Vogel der Lüfte, ſett und zahm geworden.
in einem warmen Korbe. Das als Symbol wirkende Schickſal
der Wildente zeigt ſich am auffälligſten und erſchütterndſten
beim alten Ekdal. Jhn hat ſein früherer Geſchäftsteilhaber,der ſkrupelloſe Werkdeſitzer Werle „angeſchoſſen“, indem Ekdal
deſſen Betrügereien im Gefängnis büßen mußte, aus dem er
als ein körperlich und giſtia ri ebrochener Mann in die
„Freiheit“ zurückkehrt. Nur ſeine Lebenslüge hat er ſich noch
gerettet er, der früher Leutnant und ein gewaltiger Jäger vor
dem Herrn war, täuſcht ſich durch das heimliche Anlegen ſeiner
Leutnants Uniform und durch die „Jagod“ auf Hühner und
Kaninchen in der Bodenkammer ſeines Schwiegerſohnes die
vergangene Zeit vor und fühlt ſich glücklich dabei. Sein Sohn,
die am köſtlichſten gezeichnete Figur des Stücks, der infolge des
Unglücks des Vaters ſein Studium aufgeben mußte und mit
Unterſtützung des Werkbeſitzers Werle Photograph wurde, iſt
ein eitler Poſenr, der, von Weib und Kind vergöttert, ſich an
ſeinen eigenen ſchönen Phraſen beranſcht und ſich einkildet, ein
bedeutender Menſch und ein großer Erfinder zu ſein.
kommt er bei der Verwirklichung ſeiner „Lebensaufgabe“ über
geſchwollene Redensarten nicht hinaus. Auch ihn hat das
Schickſal „angeſchoſſen“ und flügellahm gemacht, und ſo hat
mehr oder weniger jeder der Menſchen ſeiner Umgebung ſeinen
„Knax“ weg und klammert ſich an dieſe oder jene Lebenslüge.
Einzig Hedwig, die vierzehniährige, kluge und aufgeweckte
Tochter Ekdals hat ſich in dieſer Stickluft ein edles und reines
Gemüt und die Entſchlußkraft zur Tat gewahrt. Für die
anderen Durchſchnittsmenſchen alle aber gilt das Wort des
Skeptikers und Materialiſten Dr. Rellings: „Nehmen Sie
einem Durchſchnittsmenſchen die Lebenslüge, ſo nehmen Sie
ihm zugleich das Glück.“ Das muß auch der an akutem Recht
lichkeitsfieber“ leidende Wahrheitsfanatiker Gregors Werle,
der Sohn des reichen Werkbeſitzers, erfahren, der mit ſeiner
„idealen zur Wahrhaftigkeit in der Praris nur
Enttäuſchungen erlebt, immer „der Dreizehnte bei Tiſche“ iſt
und nichts als Unheil anrichtet, weil die Durchſchnitts menſchen
eben mit ſeiner Forderung nichts anzufangen wiſſen und ſich
viel lieber mit Behagen in 1 eine Lebenslüge einſpinnen.
Jn dieſer Umgebung wird der Wahrheitsapoſtel zum welt-
unkundigen, beſchränkten Träumer, der mit ſeiner „idealen
Forderung an den harten Tatſachen der rauhen Wirklichkeit
ſcheitert und darum hart die Grenze des Lächerlichen ſtreift.

Der Dichter entſcheidet ſich weder für den idealiſtiſchen
Schwärmer noch für den rückſichtsloſen Materialiſten Dr. Rel-
ling, ſondern läßt im Grunde dieſe Frage unbeantwortet. Und
es bleibt dann eben nur der Schluß, daß die Wahrheit für die
meiſten Menſchen nicht taugt, ihnen nur gefährlich werden und
Schaden bringen kann

Eine Aufführung, die den Kern dieſes gedankentiefen,
anregenden, blutwarmen und lebensvollen Schauſpiels treffen
will, muß vor allem den Gegenſatz zwiſchen der Verwirklichung
der „idealen Forderung“ und den Menſchen und Verhältniſſen,
wie e ſind, klar und kräftig hervorheben. Das gelang der
von Ludwig Maſſon mit viel Umſicht und großer Sorgfalt
vorbereiteten und geleiteten Aufführung ſo ziemlich, und mankann ihr daher im allgemeinen nur hohe Anerkennung zollen.

Der erſte Aufzug iſt allerdings hiervon auszuſchließen, denn
da ging es ſelbſt für eine Kammerherrn Geſellſchaft viel zu
ſteif und gezwungen zul Den Wahrheitskämpfer Gregers
Werle gab Kurt Wilke über Erwarten gut, wenn er zu
weilen auch den trockenen Schulmeiſter mehr hinter den eifern-
den, verbiſſenen Fanatiker hätte zurückſtellen dürfen. Famos
traf Adalbert Kriwat das Weſen des trägen, bequemen,
ſchönredenden Hjalmar Ekdal, der ſich im Glanze einer ein-

erungen gegen Brandes, dem
eſchäftigte, u. a. einmal

gebildeten Größe ſonnt; das der Darſteller das Komödienhafte
dieſer Figur unterſtrich, machte die Rolle nur um ſo wirkſamer.
Auch Trude Tandar als die gutmütig- beſchränkte Frau Gina,
die eine Jugendſünde durch Verhätſchelung eines eitlen Man-
nes gutzumachen ſucht, legte wieder Zeugnis von z zezer
neter Darſtellungskunſt ab; ganz vorzüglich verſtand ſie durch
Wort und Gebärde Vergangenheit und Gegenwart blitzartig zu
verbinden. Das Mädchenhafte der vierzehnjährigen Hedwig,
ihre hingebende Liebe, ihren Schmerz und ihren Kummer wußte
Jrma Grawi in geradezu kindlich rührender Weiſe zum
Ausdruck zu bringen. Den realiſtiſch denkenden, unſentimen-
talen Skeptiker Dr. Relling brachte Adolf Rehbach wirkſam

vergriffen, und 2
zu we ich war, merg ein

Das Haus folgte der Aufführung, für die der Theaterl
Dank t, mit r tereſſe und ließ es anverdienten Beifall nicht fehlen. ies u

Gewerkſchaftliches.
Zur Tarifbewegung im Banugewerbe.

Der Grundſtein des Bauarbeiter Verbandes richtet in
rhr letzten Nummer an die Banarbeiter einen energiſchen

pell. Er weiſt auf die Haltung des Unternehmer-
bundes hin, der nur zentral verhandeln will, und ſeinen Orts
und Bezirksverbänden Verhandlungen mit den Arbeiterver-
bänden verbot, wohl aus Furcht, dieſe könnten den Arbeitern
entgegenkommen. Die Bewilligung von Teuerungszulagen
durch einen großen Teil ſeiner Mitglieder mag dieſe Befürch
tung verſtärken. Der Unternehmerbund will keine örtlichen
Vereinbarungen, auch dort nicht, wo ſich dieſe ohne Mühe er
reichen ließen. Nach dem letzten Rundſchreiben des Bundes
hat es den Anſchein, als ob ſich dieſer mit aller Kraft auf eine
Verſchlechterung der unter greß Opfern erreichten Arbeits
bedingungen vorbereitet. Anſtatt eine der Teuerung wenigſtens
halhwegs Rechnung tragende Zulage zu gewähren, will er die
re verlängern und den Bauarbeitern die Lohn- und
Arbeitsbedingungen diktieren. Unter dieſen Um
ſtänden, betont der Grundſtein mit Recht, iſt es Pflicht jedes
einzelnen Bauarbeiters, mit aller Kraft für die S g des
Verbandes zu wirken.

In den letzten Tagen fanden in allen größeren Orten
Württembergs für die im Baugewerbe tätigen ArbeiterVerſammlungen fatt in denen zu dem Tarifablauf Stellung

genommen wurde. Sämtliche Verſammlungen waren gut be
ſucht. Die Haltung der Arbeitervertreter bei den Verhand
lungen wurde in allen Verſammlungen gebilligt. Folgende
Reſolution fand in allen Orten einſtimmige Annahme: „Die
Verſammlung nimmt Kenntnis von den er Verhand
lungen. Sie betrachtet die vom Arbeitgeberbund beſchloſſene
Lohnerhöhung der gegenwärtigen Lebenshaltung der bau-
gewerblichen Arbeiter gegenüber als ungenügend und den Ver-hältniſſen nicht entſprechend; ſie kann ſie bloß als eine Ab
ſchlagszahlung anerkennen und erwartet von den Unterneh
mern ein weiteres Entgegenkemmen. Die Zablſtellen-Verwal-
tungen werden beauftragt, in dieſer Hinſicht die erforderlichen
Maßnahmen zu treffen.

Allerlei.
Die Lawinenſtürze in den Alpen

richten weiter erheblichen Schaden an. So wurde die Grim
ſelſtraße durch Lawinen teilweiſe verſchüttet. Beim
Dorfe Simplon wurden durch mächtige Lawinen zwei
Brücken und zwei Wohnhäuſerzerſtört. Seit drei
Wochen iſt der Simplon vom Verkehr abgeſchnitten.
Jm Loetſchtal vernichteten Lawinen mehrere Wälder, Scheunen
Drahtleitungen. Bei Maſogno im Maggiatale wurde die
Kantonſtraße verſchüttet, die Schneemaſſen liegen zwanzig
Meter hoch.

Bierunterſetzer als Urkunden.
Sind Merkſtriche auf Bierunterſetzern als Urkunde zu be

trachten? So unſcheinbar die Frage an ſich ſein Da ie hat
doch einen langen Prozeß bewirkt, der bis vor das Reichs
gericht geführt hat. Dieſe oberſte Jnſtang entſchied dann,
daß der Bierunterſetzer, auf dem der irt einen Strichmachte, ſo oft er dem betreffenden Gaſt ein Glas Bier brachte,
als Urkunde anzuſehen ſei. Nach der Deutſchen Strafrechts
Zeitung führte das Gericht aus: „Der mit Strichen verſehene
Bierunterſetzer gab den Gedanken des Wirtes, er habe ein
Glas Bier gebracht, wieder und war nach der zwiſchen dem
Wirt und dem Gaſte, ſei es ausdrüdklich, ſei es r
getroffenen Vereinbarung fähig und beſtimmt, die Anz der
gelieferten Gläſer Bier zu beweiſen. War auch die Perſon
des Ausſtellers aus der Urkunde ſelbſt nicht erſichtlich, ſo ergab
ſie ſich doch aus der bereits erwähnten Uebereinkunft der Be
teiligten.“

mee Briefkaſten der Redaktion.
O. K., Brehna. Sie können es mit dem Antrag auf Zurück

ellung verſuchen. Wenn der junge Mann noch nicht gemuſtert
iſt, iſt das Geſuch an den Landrat zu richten. Ob die Lebens-
verſicherung die Verſicherun t auszahlt, hängt davon ab,ob ſich die Verſicherung auf riegsereigniſſe erſtreckt.

Gefreiter O. Das Kriegselterngeld hat mit dem Sterbetage
des Sohnes zu beginnen. Es iſt aber nicht zu überſehen, daß es
nur für die „Dauer der Bedürftigkeit“ gewährt wird. Sollte
es verſpätet beantwortet werden, kann daraus der Schluß
ezogen werden, daß vorher keine Bedürftigkeit beſtand. EineVeſchwerde würde an das Kriegsminiſterium zu richten ſein.

-----m-m--=-2-2Verantwortli für Politit und Parteinachrichten Paul r
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Rhenma, Gicht, Rervenſchmerzen.

War in wenigen Tagen wieder vollkommen
geſund.

Herr Jakob Sendlinger, Mötzingen b. Nagold, ſchreibt u. a.:
„Teile wahrheitsgetreu folgendes mit: Jch mußte drei Monate
im Bett zubringen. Wenn ich den rechten Fuß nicht immer mit
Watte umwigeelte, konnte ich vor Schmerzen nicht liegen. Jch
fing alles an, machte heiße und kalte Wickel, Einreibungen, holte
mir aus der Apotheke verſchiedene Sachen, doch blieb alles heim
alten. Jch nahm ſechs Wochen lang innerlich homöopathiſche
Mittel, umſonſt. Nach dem Gebrauch von Togal konnte ich
ſchon am dritten Tage geradeſtehen. Jnnerhalb zwölf Tagen
war ich vollkommen ger und bis heute konnte ich meinem
Bernfe nachgehen und ſpüre nichts von einem Rückfall. Der
ganze Ort meinte ſchon, ich werde nie mehr geſund werden. Sohaben mir die Togal- Tabletten geholfen.“ Dieſes Atteſt
iſt eines von den zahlreichen freiwilligen Dankſchreiben über die
überraſchende Wirkung des Togal bei Rheumatismus,
Schmerzen in den Gelenken und Gliedern und allen Arten von
Nerven und Kopfſchmerzen. Es gibt nichts beſſeres. Aerztlich
glänzend begutachtet. Zu niedrigem Preiſe in jeder Apotheke

erhältlich. 1892Aus dem Geſchäftsverkehr.
Solbad Fürſtenthal. Es dürfte den meiſten Leſern nicht be

kannt ſein, welch wundertätige in Halles Mauern
entſpringt, und mancher Kranke hat ſein Geld ohne Erfolg in
Bädern geopfert, ohne zu wiſſen, was er hier am Orte weit
beſſer und billiger im Solbad Fürſtenthal haben könnte. Die
Solquelle entſpringt im Bad FürſtenthalGrundſtück, und dieſes
geſunde Naß iſt durch den Gehalt in ſeiner mineralogiſchen Zu
ſammenſetzung eine der heilkräftigſten Quellen Deutſchlan
Auch werden in nächſter Zeit Schmiedeberger Moorbäder nicht
zu verwechſeln mit Extraktbäder), ebenſo Kohlenſäur r
nach Kiſſinger Art mit eigener Quellſole verabreicht.

F.
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